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Abolitionisten Einhalt gebieten: 

 

Solidarität mit Ruby Rebelde 
 

Am 13. Juli 2023 gab eine Richterin am Berliner Landgericht im Eilverfahren einer 

Unterlassungsklage der Anti-Prostitutions-Organisation Sisters e.V. statt. Die Klage 

richtet sich gegen die von der Sexarbeiterin und Aktivistin Ruby Rebelde vertretene 

Auffassung, wonach Argumentationen der abolitionistischen Plattformen Sisters, Ella 

und Alice Schwarzers EMMA als „strukturell antisemitisch“ einzustufen seien. 

 

Ruby Rebelde, Mitglied im Vorstand von Hydra/Berlin, äußerte diese Kritik in einem öffentlich 

gehaltenen Vortrag. Nun droht ihr deshalb bei Zuwiderhandlung gegen die gerichtliche 

Entscheidung ein Ordnungsgeld von 250.000 Euro oder ersatzweise 6 Monate Haft. Dieses 

Vorgehen wirft Fragen auf: Sind Argumentationen von EMMA, Ella bzw. Sisters e.V. 

„strukturell antisemitisch“? Und darf man darüber in Deutschland überhaupt noch öffentlich 

und frei diskutieren? 

 

Was ist passiert? 
 

„Sisters gewinnt Prozess!“ triumphierte Schwarzers EMMA und präsentierte sich bei 

dieser Gelegenheit gewohnt scheinheilig als Opfer einer „immer hemmungsloseren 

Diffamation“ von Seiten der Sexarbeiter*innen.1 Ausgerechnet jene, die Bestrebungen nach 

einer rechtlichen Gleichbehandlung und Entkriminalisierung von Prostitution seit Jahr und 

Tag als Forderungen einer „Prostitutions-“ bzw. „Zuhälterlobby“ denunzieren, erklären sich 

nun zum Opfer einer „Rufschädigung“ und bemühen Gerichte zu ihrem Schutz. Ein 

klassischer Fall von Täter-Opfer-Umkehr!  

 

Am 12. Mai 2023 referierte die Sexarbeiterin und Aktivistin Ruby Rebelde auf einer 

Fachtagung in Berlin über das Prostituiertenschutzgesetz und Sexarbeitsfeindlichkeit. Die 

abolitionistische Rede von einer „Prostitutionslobby“, die in Deutschland auf Kosten der 

Sexarbeiter*innen agiere, bezeichnete sie dort als eine sexarbeitsfeindliche 

„Verschwörungserzählung“, die nicht nur antifeministisch, sondern darüber hinaus „strukturell 

antisemitisch“ sei, wie auf einer Folie des Vortrags von Rebelde zu lesen war.  

 

Verschwörungserzählungen, so Ruby Rebelde, seien „strukturell immer antisemitisch“. Zu 

den Plattformen, die sich solcher Verschwörungserzählungen bedienen, zählte Rebelde die 

Vereinigungen Ella und Sisters e.V. sowie das Magazin Emma. Anstatt vor Ort in eine 

Diskussion um die strittigen Thesen einzutreten, zogen es Teilnehmer*innen der 

Vortragsveranstaltung offenbar vor, diese Kritik den betreffenden Organisationen 

zuzutragen, was die Unterlassungsklage der drei kritisierten Plattformen gegen Rebelde zur 

Folge hatte. 

 

Sisters e.V. wurde als Erste ins Feld geschickt, um sich des angeblich rufschädigenden 

Vorwurfs zu erwehren. Ihr Anwalt Jonas Jacob, der sich auf seiner Website rühmt, „Mitglied 

der katholischen Kirche“ zu sein, vermochte nach Angaben von EMMA „keinerlei  

sachliche Anhaltspunkte“ für den Vorwurf eines „strukturellen Antisemitismus“ zu 

erkennen und sah die Reputation seiner Mandanten und darüber hinaus die Meinungsfreiheit 

                                                           
1
 Vgl. Chantal Louis, Sisters gewinnt Prozess!, 17.07.2023, https://www.emma.de/artikel/diffamation-sisters-

gewinnt-prozess-340455 

https://www.emma.de/authors/chantal-louis
https://www.emma.de/artikel/diffamation-sisters-gewinnt-prozess-340455
https://www.emma.de/artikel/diffamation-sisters-gewinnt-prozess-340455
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hierzulande in Gefahr. Es bestehe „ein besonderes Interesse, den Begriff Antisemitismus 

klar definiert zu halten“2, lautete das Argument. Das Gericht folgte ihm darin und entschied 

gegen Rebelde. Grund genug, sich mit dem zentralen Kritikpunkt von Ruby Rebelde genauer 

zu befassen. 

 

Die eigentliche Frage lautet, ob die Kritik an einem „strukturellen Antisemitismus“ bei 

abolitionistischen Vereinigungen wie Emma, Ella oder Sisters noch in öffentlicher 

Debatte angesprochen und geklärt werden darf, oder ob solche Debatten als 

Schmähkritik einzustufen sind und durch strafbewehrte Gerichtsentscheide vorab 

unterbunden werden sollten. 

 

Diesbezüglich liegen die Karten auf dem Tisch:  

 

● Prostitutionsgegner*innen empfinden die vorgetragene Kritik als „rufschädigenden“ Vorwurf 

und bemühen die Gerichte, um die Debatte im Vorfeld zu ersticken (behaupten aber 

gleichwohl, sie selbst würden mundtot gemacht).  
 

● Prostitutionsbefürworter*innen und Sexarbeits-Aktivisten*innen halten die öffentliche 

Debatte um den genannten Kritikpunkt für alles andere als ehrabschneidend, zumal es um 

die Wertung von Argumentationsmustern abolitionistischer Prostitutionsgegner*innen geht, 

nicht aber darum, einzelne Personen zu verunglimpfen. Derartige Debatten gerichtlich durch 

Androhung horrender Strafzahlungen vorab zu unterbinden, zeugt nach dieser Sichtweise 

von einer zutiefst antidemokratischen Gesinnung. 

 

Wer dafür plädiert, die Frage eines Zusammenhangs von strukturellem Antisemitismus und 

den Argumentationen abolitionistischer Vereinigungen öffentlich zu debattieren statt sie zu 

verbieten, sollte in der Tat „sachliche Anhaltspunkte“ für einen solchen Zusammenhang ins 

Feld führen können.3 Deshalb stellen wir die Frage: 

 

Sind Argumentationen von EMMA, Ella und Sisters „strukturell antisemitisch“? 
 

Wir maßen uns nicht an, den Begriff „Antisemitismus“ an dieser Stelle auch nur annähernd 

zu klären. Man wird sich möglicherweise darauf verständigen können, dass er einem 

gesellschaftlichen Wandel unterliegt und unterschiedliche Auslegungen erfährt bzw. erfahren 

hat. Nicht selten wird dieser Begriff aus zweifelhaften Motiven politisch instrumentalisiert. 

Gleichwohl wird man wohl darin übereinstimmen können, dass sowohl die Leugnung, als 

auch die Relativierung des Holocaust gegenwärtig zentrale Punkte eines jeden 

Antisemitismus sind.4 

 

Der These, dass die Verwendung von Bezeichnungen wie „Prostitutions-Lobby“ für sich 

genommen bereits Ausdruck strukturell antisemitischer „Verschwörungserzählungen“ ist, 

                                                           
2
 ebenda 

3
 Einige Organisationen, die sich bislang mit Rebelde solidarisiert haben, sind auffällig zurückhaltend im Hinblick 

auf den von ihr geäußerten und strittigen Vorwurf eines „strukturellen Antisemitismus“ bei Abolitionisten-
Vereinigungen. Dona Carmen e.V. befürwortet keineswegs den inflationären Gebrauch des Antisemitismus-
Vorwurfs, da er selbst zu oft schon politisch missbraucht wurde. Darüber hinaus halten wir diese Frage 
durchaus nicht für vorrangig, hingegen die Befassung mit dem offenkundigen Rassismus der Abolitionisten für 
wesentlich wichtiger und zielführender. Nichtsdestotrotz halten wir in der Solidarität mit Ruby Rebelde die 
Zurückhaltung in punkto Antisemitismus für unangebracht und fehl am Platz. 
4
 Vgl. dazu die „Arbeitsdefinition zur Leugnung und Verfälschung /Verharmlosung des Holocaust“:  

https://www.holocaustremembrance.com/de/resources/working-definitions-charters/arbeitsdefinition-zur-

leugnung-und-verfaelschung 

https://www.holocaustremembrance.com/de/resources/working-definitions-charters/arbeitsdefinition-zur-leugnung-und-verfaelschung
https://www.holocaustremembrance.com/de/resources/working-definitions-charters/arbeitsdefinition-zur-leugnung-und-verfaelschung


3 
 

möchten wir uns nicht anschließen. Auch die Behauptung, Verschwörungsmythen seien 

grundsätzlich „antisemitisch“, wie sie vom Berliner Antisemitismus-Beauftragten Samuel 

Salzborn vorgetragen wird5, halten wir für hanebüchen. Sie zeugen womöglich von einer 

zugrunde liegenden religiösen Vorstellung, Juden seien das „auserwählte Volk“ und deshalb 

der Nabel der Welt, nicht aber von einem nüchternen Blick auf die Realität und einer 

wissenschaftlichen Betrachtungsweise, die sich auf empirische Evidenz stützt. 

 

Bezeichnungen wie „Prostitutionslobby“ sind in erster Linie Ausdruck eines politischen 

Kampfs mit harten Bandagen, der seitens der Abolitionisten vielfach unter der Gürtellinie 

ausgetragen wird. Es geht dabei um gegensätzliche Interessen, was Prostitution betrifft. 

Dieser Gegensatz existiert und es macht keinen Sinn, seine Existenz zu beklagen. Gleiches 

gilt für die denunziatorische, durch und durch infame Bezeichnung „Zuhälterlobby“ in Bezug 

auf Sexarbeits-Aktivismus, die von abolitionistischen Prostitutionsgegner*innen interessiert in 

Umlauf gebracht wurde. 

 

Ob die Klassifizierung solcher Bezeichnungen als „Verschwörungserzählung“ zu Aufklärung 

und Erhellung beiträgt, scheint uns zweifelhaft. Doch ist dies noch lange kein Grund, Ruby 

Rebelde das Recht abzusprechen, so zu argumentieren, wie sie es tat. Denn auch 

unabhängig von der Einordnung des „Lobby“-Vorwurfs als „Verschwörungserzählung“ finden 

sich bei den in der Kritik stehenden Abolitionisten-Vereinigungen reichlich 

Argumentationsmuster, die den Vorwurf des „strukturellen Antisemitismus“ stützen und als 

legitim erscheinen lassen. 

 

Man wird den Vereinigungen abolitionistischer Prostitutionsgegner*innen keine Leugnung 

des Holocaust vorwerfen können. Zumindest ist uns eine solche Leugnung nicht bekannt. 

Anders aber steht es um die Frage einer Relativierung des Holocaust. Eine solche 

Relativierung kann selbst wiederum unterschiedliche Facetten und Schattierungen haben. 

Allemal aber erweist sie sich als eine Form des Antisemitismus.6  

 

Wie sieht es nun diesbezüglich bei den in der Kritik stehenden abolitionistischen 

Vereinigungen wie EMMA, Ella und Sisters e.V. aus? 

                                                           
5
 „Verschwörungsglaube ist in seiner Genese und weltanschaulichen Struktur eng mit Antisemitismus 

verbunden, faktisch laufen Verschwörungserzählungen so gut wie immer auf Antisemitismus hinaus.“ (S. 3)  
„Das Motiv der Verschwörung ist historisch wie systematisch ein antisemitisches.“ (S. 7) Laut Salzborn basieren 
Verschwörungsmythen und Antisemitismus „auf einer identischen Projektionsstruktur moderner 
Vergesellschaftung, in der das Abstrakte abgelehnt, wahnhaft nach Konkretisierungen gefahndet und diese mit 
aggressiven Projektionen belegt werden“: „Insofern inkorporiert Antisemitismus strukturell immer 
Verschwörungsmythen, wie Verschwörungsmythen strukturell immer antisemitisch sind…“ (S. 8) Derart 
abstruse Generalisierungen bar jeglicher Empirie dienen allein der politischen Verortung ihres Verfassers und 
dürften ohne weiteres selbst unter die Rubrik „Verschwörungserzählung“ fallen. Bezeichnenderweise vermag 
Salzborn seine abenteuerliche These nicht durchzuhalten, wenn er konzediert: „…insofern mag es im Einzelfall 
auch vorkommen, dass Verschwörungsdenken nicht explizit antijüdisch ausbuchstabiert wird.“ Vgl. Samuel 
Salzborn, Verschwörungsmythen und Antisemitismus, August 2021, 
https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/verschwoerungstheorien-2021/339288/verschwoerungsmythen-
und-antisemitismus/ 
Auch die Amadeu-Antonio-Stiftung, die den Thesen Salzborns nahesteht, sieht sich genötigt zurückzurudern: 
„Nicht alle der hier erwähnten Codes und Begriffe sind per se antisemitisch aufgeladen. Doch 
Verschwörungsideologien und Antisemitismus hängen eng miteinander zusammen, denn sie funktionieren 
ähnlich.“ Vgl.: https://www.amadeu-antonio-stiftung.de/verschwoerungsmythen-und-antisemitismus/begriffe-
trends-und-dauerbrenner-der-verschwoerungsideologien/ Ideologische Streumunition ersetzt eben keine 
wissenschaftliche Argumentation. 
6
 „Sekundärer Antisemitismus ist jede Art von Holocaust-Leugnung und -Relativierung.“ Vgl.: 

https://www.bpb.de/themen/antisemitismus/dossier-antisemitismus/37962/sekundaerer-antisemitismus/ 

https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/verschwoerungstheorien-2021/339288/verschwoerungsmythen-und-antisemitismus/
https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/verschwoerungstheorien-2021/339288/verschwoerungsmythen-und-antisemitismus/
https://www.amadeu-antonio-stiftung.de/verschwoerungsmythen-und-antisemitismus/begriffe-trends-und-dauerbrenner-der-verschwoerungsideologien/
https://www.amadeu-antonio-stiftung.de/verschwoerungsmythen-und-antisemitismus/begriffe-trends-und-dauerbrenner-der-verschwoerungsideologien/
https://www.bpb.de/themen/antisemitismus/dossier-antisemitismus/37962/sekundaerer-antisemitismus/
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EMMA / Schwarzer und der strukturelle Antisemitismus 
 

Um diese Frage zu beantworten, müssen wir mehr als dreißig Jahre zurückblicken.7 Bereits 

im August 1981 handelten sich die Redakteurinnen von EMMA seitens des Journalisten 

Henryk M. Broder den Vorwurf des Antisemitismus ein. Broder bedachte Alice Schwarzer mit 

diesem Vorwurf, weil sie seinerzeit Israel und die vom ihm besetzen Gebiete als „Palästina“ 

bezeichnete. Schwarzer wies diesen Vorwurf zu Recht als Demagogie zurück (ohne 

übrigens gegen Broder deshalb mit Unterlassungsklagen vor Gericht zu ziehen!).  

 

In diesem Kontext befasste sich Schwarzer mit Juden bzw. Judenverfolgung und ging dabei 

von dem Konstrukt einer kollektiven Schuld aus, die alle nachgeborenen Deutschen 

aufgrund des Massenmords an den Juden zu tragen hätten. So schrieb Schwarzer 1985:  
 

 „…so sind alle Deutschen heute, auch die danach geborenen, als Deutsche tief betroffen von 

 der Schuld, die sie tragen.“
8
 

 

Der Ausgangspunkt der Argumentation Schwarzers, die so genannte „Kollektivschuld-

These“, ist mittlerweile als zwiespältiges und „unsinniges Konstrukt“ dechiffriert, dem sich 

insbesondere die politische Rechte gerne bedient.9 In der Auseinandersetzung mit der Frage 

der Schuld am Holocaust bemühte sich Schwarzer nach eigener Aussage um eine „richtige 

Haltung“ und machte sich dabei die problematische These einer angeblichen „Parallelität 

von Juden- und Frauenfrage“ zu eigen: 
 

 „Zweitausend Jahre Antisemitismus haben den Juden zum ‚Juden‘ gemacht, so wie 

 Jahrtausende währender Sexismus die Frau zur ‚Frau‘.“
10

 
 

Rückblickend stellte Schwarzer fest: 
 

 „Damals war mir noch nicht klar, dass auch ich selbst zu einer minderen Rasse gehöre: zu 

 der der Frauen. Vom Genozid an meinem Geschlecht, von den Millionen ermordeter 

 ‚Hexen‘, habe ich erst sehr viel später erfahren. Doch noch heute schärft mein Blick für 

 Antisemitismus  den für Sexismus. Beides gedeiht auf demselben Boden.“
11

 
 

Mit nachweislich falschen Behauptungen hinsichtlich der Opferzahl bei Hexenverfolgungen12 

präsentierte Schwarzer sich selbst und sämtliche Frauen – unter Rückgriff auf NS-Jargon – 

                                                           
7
 Der Anwalt von Sisters, der dafür bezahlt wird, „keine sachlichen Anhaltspunkte“ für Antisemitismus bei 

seinen Mandanten zu finden, wurde 1989 geboren. Auch die „Gnade der späten Geburt“ sollte ihn nicht davon 
abhalten, etwas genauer hinzuschauen und auch frühere Debatten ins Auge zu fassen.   
8
 Emma, August 1981, zit. nach A. Schwarzer, Mit Leidenschaft, 1985, S. 132  

9
 „Bei der Erörterung nationalsozialistischer Verbrechen wird den Alliierten von rechtsextremer Seite oft 

unterstellt, sie gingen von der kollektiven Schuld aller Deutschen aus, die sich auch auf künftige Generationen 
vererbe. Dass Nachgeborene, also die heutigen Jugendlichen und ihre Eltern, im moralischen oder rechtlichen 
Sinne an Verbrechen schuldig oder mitschuldig sind, die vor 1945 begangen wurden, ist natürlich nicht möglich. 
Aber auch direkt nach 1945 ist der Vorwurf der Kollektivschuld gegen die Deutschen insgesamt nicht ernsthaft 
erhoben worden. Keine Handlung der alliierten Besatzungsmächte nach dem Zusammenbruch des 
nationalsozialistischen Staats wurde mit der "Kollektivschuld" der Deutschen begründet…. Die 
Kollektivschuldthese hatte in der Diskussion um den Nationalsozialismus in Deutschland von Anfang an den 
Zweck der Abwehr und der Ablenkung: Wenn man sich über das unsinnige Konstrukt kollektiver Schuld 
entrüstete, brauchte man sich nicht mit den historischen Fakten selbst auseinander zu setzen. Deshalb wird 
die "Kollektivschuldthese" als vermeintliches Instrument zur Demütigung der Deutschen nach dem Zweiten 
Weltkrieg von rechtsradikalen Propagandisten immer wieder aufs Neue beschworen.“ Zit. nach 
https://www.bpb.de/themen/antisemitismus/dossier-antisemitismus/504213/kollektivschuld/ 
10

 Emma, August 1981, zit. nach A. Schwarzer, Mit Leidenschaft, 1985, S. 133 
11 ebenda, S. 133;  
12

 „Die heutige Forschung, die auf breit angelegten Auswertungen der Gerichtsakten basiert, geht nach 
Schwerhoff davon aus, dass die Verfolgung in ganz Europa etwa 40.000 bis 60.000 Todesopfer forderte.

[38]
 Der 

https://www.bpb.de/themen/antisemitismus/dossier-antisemitismus/504213/kollektivschuld/
https://de.wikipedia.org/wiki/Hexenverfolgung#cite_note-38
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als Angehörige „einer minderen Rasse“ und reklamierte damit für sich und die von ihr 

vereinnahmten Frauen den gleichen Status wie die vom Nationalsozialismus verfolgten 

Juden. Konsequenterweise behauptete sie daher:  
 

 „… die Hexenverfolgungen sind sozusagen der Holocaust der Frauen.“
13

 
 

Die angebliche „Parallelität“ des Schicksals von Juden und Frauen war für Schwarzer 

allgegenwärtig: 
 

 „Bevor Menschen foltern und andere Menschen wie die räudigen Hunde erschlagen können, 
 müssen sie etwas tun: sie müssen ihr Opfer entmenschlichen, müssen es ausgrenzen aus der 
 Gemeinschaft der Menschen. Sie müssen den Opfern die Menschenwürde nehmen, sie zu 
 Kreaturen machen, die nichts anderes verdienen, als gefoltert zu werden. Das macht mann 
 mit Frauen nicht anders als mit Schwarzen oder Juden. Die entwürdigende und 
 entmenschlichende Propaganda geht der Tat, geht der Folter, geht dem Mord voraus. Bevor 
 man sechs Millionen Juden ermorden konnte, musste man sie entmenschlichen. Man hat sie 
 mit Fratzen gezeigt, wie Tiere, Ratten, ganz ähnlich wird das heute mit Frauen gemacht.“

14
 

 

Was hier als Philosemitismus daherkommt, erweist sich bei Licht betrachtet als unzulässige 

Form der Relativierung des Holocaust und seiner Dimensionen zum Zwecke der 

Konstruktion einer eigenen Opferidentifikation. Naemi Eifler sieht in derart „relativierenden 

Holocaustvergleichen“15 ein „antisemitisches Denkmuster“: 
 

 „Die Herstellung eines Bezugs zum und Vergleichs mit der Shoah entspricht mithin Kriterien 

 der Vereinnahmung. Die vereinnahmende Geste der Identifikation verknüpft sich mit dem 

 Gestus der Ausradierung: Differenzen werden durch die Umwandlung in das Selbst 

 vereinnahmt, gehen in die Kategorie des Selbst ein… ‚Die Frauen‘, eine scheinbar universale 

 und zeitlose Kategorie, werden auf den Platz der im Holocaust ermordeten Juden_Jüdinnen 

 gesetzt, wodurch die Differenz des Anderen zerstört wird, um eine eigene Identifikation als 

 Opfer herstellen zu können.“
16

 
 

Insbesondere kritisiert Eifler, dass Schwarzer sich als Konsequenz einer den Holocaust 

relativierenden Parallelisierung von Frauen- und Judenfrage eine privilegierte Sonderrolle 

hinsichtlich des Verstehens von Holocaust-Opfern anmaßte.17 Und der Historiker Felix 

Wiedemann resümierte: 

                                                                                                                                                                                     
dänische Historiker Gustav Henningsen kommt ebenfalls auf etwa 50.000 Hinrichtungen.

[39]
 Etwa 25.000 

Menschen wurden auf dem Boden des Heiligen Römischen Reiches hingerichtet, davon in Süddeutschland etwa 
9.000, im Thüringer Raum – nach dem Forschungsstand von 2006 – 1.565

[40]
 (bei als niedrig eingeschätzter 

Dunkelziffer). Zu den Todesopfern kam eine hohe Zahl weiterer zu Konfiskation und Haft Verurteilter. Die früher 
verbreiteten Zahlen von mehreren 100.000 Todesopfern stützten sich auf überzogene Schätzungen und das 
durch Literatur und Filme verbreitete Bild einer flächendeckend über Jahrhunderte anhaltenden, ungezügelten 
Hexenverfolgung. Die falsche Opferzahl von neun Millionen hingerichteter Hexen geht auf den Quedlinburger 
Stadtsyndikus Gottfried Christian Voigt (1741–1791) zurück und wurde in völkischen Schriften von Mathilde 
Ludendorff popularisiert und von der NS-Propaganda aufgegriffen.

[41]
 Noch heute wird sie in einigen 

Publikationen als historische Tatsache angegeben.“ Zit. nach:  https://de.wikipedia.org/wiki/Hexenverfolgung; 
Es ist hier wie im Umgang mit der bundesdeutschen Prostitutionspolitik: Mit Zahlen hatte es Schwarzer noch 
nie so. Im Zweifel einfach mal übertreiben. So hielt es auch Ingrid Strobl, die in EMMA schrieb:  
„Alles in allem wurden mindestens neun Millionen Frauen verbrannt. Es gibt sogar Schätzungen von 30 
Millionen!“ Siehe: https://www.emma.de/artikel/wer-waren-die-hexen-316909 
13

 A. Schwarzer, Wir modernen Hexen, Emma, Dez. 1988, https://www.emma.de/artikel/alice-schwarzer-wir-
modernen-hexen-316907 
14 Vgl.: https://www.emma.de/artikel/wer-waren-die-hexen-316909 
15

 Naemi Eifler, Antisemitische Denkmuster in der deutschen Lesbenbewegung der 1970er und 1980er Jahre 
(Masterarbeit ASH Berlin), 2021, S. 47 
16

 Eifler, S. 45 
17 „Zahlreiche Artikel etwa in der Zeitschrift Emma von Ingrid Strobl, Alice Schwarzer rekurrieren entsprechend 

auf die projektive Identifizierung mit dem Diskurs der Hexenverfolgung … Die Absurdität zeigt sich besonders 

deutlich bei Alice Schwarzer, die behauptet, ihr Blick für Antisemitismus schärfe gar den für Sexismus… Perfide 

https://de.wikipedia.org/wiki/Hexenverfolgung#cite_note-39
https://de.wikipedia.org/wiki/Heiliges_R%C3%B6misches_Reich
https://de.wikipedia.org/wiki/Hexenverfolgung#cite_note-40
https://de.wikipedia.org/wiki/Konfiskation
https://de.wikipedia.org/wiki/Quedlinburg
https://de.wikipedia.org/wiki/V%C3%B6lkisch
https://de.wikipedia.org/wiki/Mathilde_Ludendorff
https://de.wikipedia.org/wiki/Mathilde_Ludendorff
https://de.wikipedia.org/wiki/NS-Propaganda
https://de.wikipedia.org/wiki/Hexenverfolgung#cite_note-41
https://de.wikipedia.org/wiki/Hexenverfolgung
https://www.emma.de/artikel/wer-waren-die-hexen-316909
https://www.emma.de/artikel/alice-schwarzer-wir-modernen-hexen-316907
https://www.emma.de/artikel/alice-schwarzer-wir-modernen-hexen-316907
https://www.emma.de/artikel/wer-waren-die-hexen-316909
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 „Insbesondere im deutschsprachigen Raum befindet sich die Hexenverfolgung in dieser 

 Hinsicht sozusagen in ständiger Konkurrenz zu den Massenverbrechen des 

 Nationalsozialismus, d. h. vor allem zur Shoa, die in der Erinnerung die Hexenverfolgung als 

 paradigmatisches Beispiel für Verbrechen und Barbarei in der Geschichte zweifellos abgelöst 

 hat.“ 
 

Die US-amerikanische Historikerin Susannah Heschel sah feministische Darstellungen der 

Hexenverfolgung mit ihren Fehleinschätzungen von Millionen Opfern  
 

 „als Versuche an (…), die Verbrechen von Auschwitz zu relativieren.“
18

 
 

Der deutsche Feminismus habe stets mit einer „Mischung aus Eifersucht und Ressentiment“ 

auf Diskussionen über die Shoa reagiert19, befand sie. Zuvor schon konstatierten Jacobi / 

Magiriba Lwanga: 
 

 „Weiße deutsche Frauen/Lesben wollen nicht länger zur Zielscheibe von Sexismus / 

 Heterosexismus sein, was sie ja tatsächlich sind, sie brauchen auch die historische 

 Absicherung ihres Opferstatus über die Shoa.“
20

 
 

Naemi Eiflers Fazit bezüglich des in der damaligen Frauenbewegung, speziell bei Schwarzer 

zu beobachtenden Umgangs mit dem Holocaust lautete: 
 

 „Die Singularität der nationalsozialistischen Verbrechen wird damit relativiert, der Genozid 

 an europäischen Juden_Jüdinnen trivialisiert.“
21

 
 

Selbst wenn man die von Jürgen Habermas im Historikerstreit 1986 formulierte These von 

der „Singularität des Holocaust“ heute aus nachvollziehbaren Gründen für nicht mehr 

angemessen und erkenntnisfördernd hält22, zumal deshalb, weil sie unweigerlich 

Opferhierarchien und Opferkonkurrenzen produziert, so verbietet sich angesichts des in ihm 

zum Ausdruck kommenden Zivilisationsbruchs doch weiterhin jede Art von Vergleichen, die 

auf eine Gleichsetzung des Verschiedenen hinauslaufen.23   

                                                                                                                                                                                     
generiert sich Schwarzer qua Erfahrung von sexistischer Diskriminierung als Versteherin des Holocaust-

überlebenden Jean Améry… In diversen Varianten wiederholt Schwarzer die Behauptung einer Bedrohung aller 

Frauen von der Hexenverfolgung und die Gleichsetzung dieser mit ‚antisemitischen Progromen‘…“ (Eifler. S. 48) 
18

 Susannah Heschel, Konfigurationen des Patriachats, des Judentums und des Nazismus im deutschen 
feministischen Denken, in: C. Kohn-Ley / I. Korotin (Hrsg.) Der feministische Sündenfall, 1994, S. 160 ff. 
19

 ebenda 
20

 J. Jacoby / G. Magiriba Lwanga, Was „sie“ schon immer über Antisemitismus wissen wollte, aber nie zu 
denken wagte, in: Beiträge zur feministischen Theorie und Praxis, Heft 27, 1990, S. 99 
21

 Eifler, S. 46 
22

 „Resümiert man die Forschung der vergangenen Jahrzehnte, dann bildet der Begriff der »Singularität«, allein 
bezogen auf den Massenmord an den europäischen Jüdinnen und Juden, dieses komplexe, miteinander 
verflochtene, sich wechselseitig radikalisierende Gewaltgeschehen erkennbar nicht mehr ab…  
In wissenschaftlicher Hinsicht ist die Rede von der Einzigartigkeit in der Tat nichtssagend, denn jedes historische 
Ereignis ist einzigartig. »Immer dann«, so Jan Philipp Reemtsma, »wenn jemand, der von ›Einzigartigkeit‹ 
spricht, dieses plausibel erläutert, wird deutlich, dass ›Einzigartigkeit‹ ein falsches Wort ist.« »Einzigartigkeit« 
ergibt nur Sinn, wenn damit das historische Ereignis in der Erinnerung herausgehoben werden soll, um es 
gewissermaßen außerhalb der Geschichte zu stellen, es unvergleichbar zu machen….  
Statt den Mord an den europäischen Jüdinnen und Juden als »einzigartig« oder »absolut« zu vereinzeln, ihn aus 
der Geschichte herauszulösen, ist es meines Erachtens sinnvoller, das als Holocaust bezeichnete 
Gewaltgeschehen als eine Verflechtungsgeschichte der Gewalt zu untersuchen, in der nicht ein Geschehen 
isoliert betrachtet und herausgehoben, sondern in den Bezügen zu anderen Gewalttaten untersucht wird.“  
(zit nach. Michael Wildt, Was heißt: Singularität des Holocaust?, in: Zeithistorische Forschungen/Studies in 
Contemporary History, Online-Ausgabe, 19 (2022), H. 1, S. 138 ff., https://zeithistorische-forschungen.de/1-
2022/6022 
23

 „Ein Vergleich relativiert und verharmlost nicht, sondern macht Gemeinsamkeiten und Unterschiede sichtbar, 
sorgt also für Klärung und Erkenntnis, nicht für Gleichsetzung.“ (zit. nach: Sybille Steinbacher, Über 

https://zeithistorische-forschungen.de/1-2022/6022
https://zeithistorische-forschungen.de/1-2022/6022
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Schwarzer/EMMA pflegten mit ihrer „Parallelisierung von Juden- und Frauenfrage“ ein 

durch und durch instrumentelles Verhältnis zur Verfolgung und Vernichtung von Juden im 

Nationalsozialismus. Als bewusst proklamiertes Ziel solcher Parallelisierungen galt 

Schwarzer, möglichst effektvoll in Szene zu setzen, dass Frauen in Gänze als Diskriminierte 

anerkannt werden. Es sei wichtig, so Schwarzer, Frauen  
 

 „mit anerkannt Diskriminierten, mit Schwarzen oder gar Juden (zu) vergleichen“.
24

 

 Solche „realistischen Parallelen“, so Schwarzer, seien nötig „weil oft erst das die 

 Ungeheuerlichkeit der Frauen-‚Normalität’ klarmacht.“
25

  
 

Gegner*innen eines so verstandenen Konzepts von Frauenemanzipation bezeichnete 

Schwarzer – wieder einmal mit dem Jargon der Nazis kokettierend – als Vertreter einer 

„Herrenrasse“. Sexueller Liberalisierung trat Schwarzer in ihrer PorNo-Kampagne – 

diesmal Goebbels imitierend – mit der Frage entgegen: „Wollt ihr die totale Objektfrau?“26  

Immer wieder drängten sich Schwarzer „Parallelen zu 1933“ auf:  
 

 „Auch damals waren (zunächst) die Juden im Visier - und die Frauen“.
27

 „Den Gaskammern 

 der Nazis gingen selbstverständlich die Propagandafeldzüge der Nazis voraus, die jüdische 

 Menschen wie Untermenschen gezeigt haben. Und wir Frauen werden heute gezeigt wie 

 Untermenschen.“
28

  
 

Aus dem Umgang der Nationalsozialisten mit den Juden versuchten Schwarzer/Emma auf 

ihre Art Kapital zu schlagen: Man sah darin die Blaupause für den Umgang mit Frauen 

heutzutage. Eine größere Trivialisierung des Holocaust ist schwerlich denkbar – sollte man 

meinen. Doch im Rausch der so opportun erscheinenden „Parallelisierung“ von Juden- und 

Frauenfrage, setzte Schwarzer noch einen drauf und bezeichnete so genannte „Lustmörder“ 

in EMMA mehrfach als „SS des Patriachats“29, was zweifellos die SS verharmlost.30  

 

Als Schwarzer im Mai 2008 anlässlich der Verleihung des Frankfurter Börne-Preises an sie 

von einer geradezu „evidenten Parallelität zwischen der Judenfrage und der 

Frauenfrage“31 sprach, knüpfte sie an ihre bislang schon betriebene problematische 

Instrumentalisierung des Holocausts an und bezog die These der Parallelität gleich auf die 

gesamte „Geschichte der Entrechtung, Erniedrigung und Verfolgung der Juden – auch aber 

                                                                                                                                                                                     
Holocaustvergleiche und Kontinuitäten kolonialer Gewalt, in: Saul Friedländer u.a., Ein Verbrechen ohne 
Namen. Anmerkungen zum neuen Streit über den Holocaust, München 2022, S. 58 
24

 A. Schwarzer, Mit Leidenschaft, 1985, S. 200 
25

 ebenda 
26

 PorNO, 1994, S. 85 
27

 vgl. Emma, Heft März/April 2002 
28

 Emma-Sonderband PorNO, 1988, S. 49 
29

 „Und Lustmörder, Lustmörder sind die Elite, die SS des Patriarchats. Unabhängig von der jeweils subjektiven 
Verfassung der Täter sind ihre Opfer nie Zufallsopfer, sondern strategisch unentbehrlich zur Machterhaltung. 
Diese Opfer dienen der Einschüchterung aller Frauen: Seht her, das machen wir mit einer wie euch.“  
Zit. nach A.Schwarzer, Die SS des Patriachats, EMMA Ausgabe November/Dezember 1994, 
https://www.emma.de/artikel/die-ss-des-patriarchats-264954 
30

 Nur zur Erinnerung: „Die SS war das wichtigste Terror- und Unterdrückungsorgan im NS-Staat. Während des 
Zweiten Weltkriegs war sie mit ihren unterschiedlichen Gliederungen maßgeblich verantwortlich für beispiellose 
Kriegsverbrechen und Verbrechen gegen die Menschlichkeit, insbesondere den Holocaust und den Porajmos (die 
„industriellen Massenmorde“ an den europäischen Juden sowie an den Sinti und Roma) sowie Verbrechen an 
der Zivilbevölkerung im Deutschen Reich und im besetzten Europa. Seit Kriegsende verboten, wurde sie in den 
Nürnberger Prozessen als verbrecherische Organisation eingestuft.“ Zitiert nach: 
https://de.wikipedia.org/wiki/Schutzstaffel 
31

 Alice Schwarzer erhält Börnepreis, https://www.aliceschwarzer.de/artikel/ludwig-boerne-preis-4-mai-2008-
rede-von-alice-schwarzer-zur-boerne-preisverleihung-264886 

https://www.emma.de/ausgabe/emma-ausgabe-novemberdezember-1994-274425
https://www.emma.de/artikel/die-ss-des-patriarchats-264954
https://de.wikipedia.org/wiki/NS-Staat
https://de.wikipedia.org/wiki/Zweiter_Weltkrieg
https://de.wikipedia.org/wiki/Kriegsverbrechen
https://de.wikipedia.org/wiki/Verbrechen_gegen_die_Menschlichkeit
https://de.wikipedia.org/wiki/Holocaust
https://de.wikipedia.org/wiki/Porajmos
https://de.wikipedia.org/wiki/Massenmord
https://de.wikipedia.org/wiki/Juden
https://de.wikipedia.org/wiki/Sinti_und_Roma
https://de.wikipedia.org/wiki/Deutsches_Reich
https://de.wikipedia.org/wiki/Bedingungslose_Kapitulation_der_Wehrmacht
https://de.wikipedia.org/wiki/N%C3%BCrnberger_Prozesse
https://de.wikipedia.org/wiki/Verbrecherische_Organisation
https://de.wikipedia.org/wiki/Schutzstaffel
https://www.aliceschwarzer.de/artikel/ludwig-boerne-preis-4-mai-2008-rede-von-alice-schwarzer-zur-boerne-preisverleihung-264886
https://www.aliceschwarzer.de/artikel/ludwig-boerne-preis-4-mai-2008-rede-von-alice-schwarzer-zur-boerne-preisverleihung-264886
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auf ihre Auflehnung und Hoffnung." Und diese Parallelität scheint noch zu keinem Abschluss 

zu kommen: 
 

 „Sie sehen, das alles hat eine lange Tradition. Das mit den Juden. Und das mit den Frauen. 

 Und nicht zufällig sind beide die ersten im Visier der islamischen Fundamentalisten, dieses 

 dunkelsten Rückschlags unseres Jahrhunderts.“
32

 
 

Die auch bei Schwarzer immer wieder anklingende „Opfer- und Erinnerungskonkurrenz“ 

wird heutzutage in einschlägigen Aufklärungsmaterialien ausdrücklich als einer der 

Entstehungsgründe für „sekundären Antisemitismus“ benannt.33 Und die OSZE nannte als 

ein vordringliches Ziel ihres Kampfs gegen Antisemitismus, 
 

 „dem Ziehen unstimmiger oder fehlerhafter Parallelen zwischen dem, was das jüdische 

 Volk während des Holocaust erlebt hat, und dem Leiden anderer Gruppen in der 

 Vergangenheit oder der Gegenwart“ entgegenzutreten.
 34

 
 

Auch eine „Überidentifikation als Opfer“ wird durchweg als kritisch und kontraproduktiv 

angesehen.35 Denn sie erweist sich als Plattform eines Philosemitismus, der mit dem 

Antisemitismus nicht wirklich bricht.  

 

So findet sich bei Schwarzer sowohl eine messerscharfe Sezierung der Herrenmensch-

Attitüde eines Martin Walser gegenüber dem damaligen Vorsitzenden des Zentralrats der 

Juden, Ignaz Bubis.36 Aber es gab auch jenen bezeichnenden Konflikt mit der in Paris 

lebenden Fotografin Gisele Freund, die Schwarzer einst entgegenhielt: „Wie kannst du es 

wagen, mich als Jüdin zu bezeichnen? Das haben zuletzt die Nazis getan!“ Hintergrund war, 

dass Schwarzer Gisèle Freund 1988 als Jury-Mitglied für einen von EMMA 

ausgeschriebenen Fotografinnen-Preis gewann und sie dort ungefragt als „Jüdin und Linke“ 

vorstellte. Schwarzer berichtete darüber u.a. in einem Artikel für DIE WELT mit dem Titel 

„Wie ich einmal eine alte Bekannte antisemitisch beleidigte“.37 Es zeugt durchaus von 

Selbstreflektion, wenn Schwarzer an anderer Stelle ausführte:   
 

 „Was ein Jude ist, weiß also niemand so gut wie der Antisemit.“
38

 
 

In diesen Kontext reihen sich weitere Fälle ein, wie die Zeitschrift ‚Focus‘ zu berichten 

wusste.39 

                                                           
32

 ebenda 
33

 vgl.: https://www.erinnern.at/lernmaterialien/wie-auf-antisemitismus-in-der-schule-reagieren-

themenpakete-antisemitismus/schuldabwehr-in-der-erinnerungskultur-sekundaerer-antisemitismus 
34 Umgang mit Leugnung, Verzerrung und Verharmlosung des Holocaust, 2021, S. 1, 
https://www.osce.org/files/f/documents/4/7/475304.pdf 
35 „Eine weitere Form ist »opferidentifiziertes Gedenken". Dabei eigenen sich Nachfahren deutscher 

Täter_innen ein Selbstbild als »gefühlte Opfer“ an, um sich von der Schuld zu befreien. Mit den Opfern zu 

fühlen ist wichtig, um die Vergangenheit erfassen zu können und daraus zu lernen. Einfühlungsvermögen darf 

jedoch nicht zur Überidentifikation als Opfer führen…. Wer sich an die Stelle der Opfer der Shoah setzt, nimmt 

eine antisemitische Wirkung mindestens in Kauf.“ Vgl.: 

https://antisemitismus.wtf/hintergrund/schuldabwehrender-antisemitismus-nach-auschwitz/ 
36

 vgl. A. Schwarzer, Von Herren- und Untermenschen, in EMMA 04/2002, 
https://www.emma.de/artikel/editorial-von-herren-und-untermenschen-263642 
37

 Die WELT, 24.05.2018, https://www.welt.de/kultur/plus176639987/Alice-Schwarzer-Wie-ich-einmal-eine-
alte-Bekannte-antisemitisch-beleidigte.html 
38

 A. Schwarzer, Was ist ein Jude?, in: Die Welt, 13. 12. 2017, siehe: 
https://www.aliceschwarzer.de/artikel/bedrohte-juden-335255 
39 So vermerkte die Zeitschrift Focus 2009: „Alice Schwarzer rückt in ihrer Frauenzeitschrift „Emma“ Roman 

Polanski in die Nähe der Nazis. Über den Regisseur, der mit neun Jahren aus dem Krakauer Ghetto geflohen 

war und dessen Mutter im KZ ermordet wurde, schreibt sie: „Auch als Opfer hat man die Wahl: Ist man auf der 

Seite der anderen Opfer – oder schlägt man sich auf die Seite der Täter?“ Die Attacke auf den wegen 

https://www.erinnern.at/lernmaterialien/wie-auf-antisemitismus-in-der-schule-reagieren-themenpakete-antisemitismus/schuldabwehr-in-der-erinnerungskultur-sekundaerer-antisemitismus
https://www.erinnern.at/lernmaterialien/wie-auf-antisemitismus-in-der-schule-reagieren-themenpakete-antisemitismus/schuldabwehr-in-der-erinnerungskultur-sekundaerer-antisemitismus
https://www.osce.org/files/f/documents/4/7/475304.pdf
https://antisemitismus.wtf/hintergrund/schuldabwehrender-antisemitismus-nach-auschwitz/
https://www.emma.de/artikel/editorial-von-herren-und-untermenschen-263642
https://www.welt.de/kultur/plus176639987/Alice-Schwarzer-Wie-ich-einmal-eine-alte-Bekannte-antisemitisch-beleidigte.html
https://www.welt.de/kultur/plus176639987/Alice-Schwarzer-Wie-ich-einmal-eine-alte-Bekannte-antisemitisch-beleidigte.html
https://www.aliceschwarzer.de/artikel/bedrohte-juden-335255
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Ermöglicht wurde die von Schwarzer vertretene und nie in Frage gestellte Parallelisierung 

von Juden- und Frauenfrage durch ein der geschichtlichen Entwicklung übergestülptes, 

ahistorisches Täter-Opfer-Schema. Damit steht sie in der durch und durch problematischen 

Tradition US-amerikanischer „Radikalfeministinnen“ wie Judith Hermann, Mary Daly40 und 

Melissa Farley, die ohne jeden Skrupel die nationalsozialistische Vernichtungspolitik 

gegenüber Jüdinnen und Juden instrumentalisierten, um effekthascherisch die Situation von 

Frauen heutzutage, insbesondere die der Sexarbeiter*innen, in den gruseligsten Farben 

darzustellen. 

 

Alice Schwarzer (aber auch Melissa Farley) orientierten sich in den 90er Jahren an den 

Thesen der US-amerikanischen Psychiaterin Judith L. Herman, die glaubte, das Thema 

‚häusliche Gewalt‘ in den USA angemessen erfassen zu können, indem sie von „kleinen 

versteckten Konzentrationslagern“ sprach, „errichtet von Tyrannen, die über ihre 

Familie herrschten“. Herman beschrieb ihr 1992 in den USA erschienenes Buch „Trauma 

and Recovery“ mit den Worten: 
 

 „Es ist ein Buch über Gemeinsamkeiten: zwischen Vergewaltigungsopfern und 

 Kriegsveteranen, zwischen misshandelten Frauen und politischen Gefangenen, zwischen den 

 Überlebenden der riesigen Konzentrationslager, errichtet von Tyrannen, die über Völker 

 herrschten und den Überlebenden der kleinen versteckten Konzentrationslager, errichtet 

 von Tyrannen, die über ihre Familie herrschen.“
41 

 

Was gänzlich unterschiedliche Situationen am Ende eine, sei der „state of captivity“ der 

betroffenen Opfer: 
 

 “Examples of such conditions include prisons, concentration camps, and slave labor camps. 

 Such conditions also exist in some religious cults, in brothels and other institutions of 

 organized sexual exploitation, and in some families.”
42

 
 

Wenn Bordelle mit Konzentrationslagern auf eine Stufe gestellt werden, ist die Grenze einer 

relativierenden Gleichsetzung der Nazi-Verbrechen mit anderen, nahezu beliebigen Untaten 

bereits weit überschritten. Vor lauter Gemeinsamkeiten zwischen Vergewaltigungsopfern, 

misshandelten Frauen, Kriegsveteranen und „Überlebenden der riesigen 

Konzentrationslager“, werden unterschiedliche historische Kontexte systematisch eingeebnet 

                                                                                                                                                                                     
Vergewaltigung festgenommenen Polanski ist nicht der erste Fehltritt. 2008 referierte Schwarzer über eine 

„Parallelität zwischen der Judenfrage und der Frauenfrage“. In den 80er-Jahren beschied sie der heutigen Frau 

des Journalisten Henryk M. Broder, dass für sie als Geliebte eines „militanten Juden“ bei „Emma“ kein Platz 

sei.“ Zit. nach: „Von Frauen und Juden, Focus 46 / 2009, https://www.focus.de/magazin/archiv/von-frauen-

und-juden-periskop_id_1871757.html 
40

 Mary Daly, seinerzeit US-amerikanische Professorin für katholische Theologie und Doktormutter der von 
EMMA hochgeschätzten Prostitutionsgegnerin Janice Raymond parallelisierte mit Hilfe des Begriffs „Gynozid“ 
Hexenverfolgung und Shoa. Vgl. Wiedemann, S. 285  
41

 Judith L. Herman, Die Narben der Gewalt, 1992, S. 11 (Originaltitel: Trauma and Recovery); Das Buch erhielt 

bei seinem Erscheinen überschwängliche Rezensionen, so u. a. in der ‘New York Times’, deren Rezensentin 
keine Leugnung der Verbrechen des Holocaust bei Herman zu erkennen vermochte: “As horrifying as are the 
sufferings of those who went to the torture chambers or slave labor and death camps of Nazi Germany and the 
Gulag, of South Africa, South America and Southeast Asia (and the author in no way minimizes any of these 
unique and irreducible passages of pain), Dr. Herman also understands that chronic, hidden family violence is 
actually more, not less, traumatic than sudden violence at the hands of a stranger, or of an enemy during war.” 
vgl.: https://www.nytimes.com/1992/08/23/books/the-shellshocked-woman.html 
42

 Judith Herman, Complex PTSD, Journal of Traumatic Stress, Vol. 5, No. 3, 1992, vgl.: 
https://link.springer.com/chapter/10.1007/978-1-4899-1034-9_6 
 
 

https://www.focus.de/magazin/archiv/von-frauen-und-juden-periskop_id_1871757.html
https://www.focus.de/magazin/archiv/von-frauen-und-juden-periskop_id_1871757.html
https://www.nytimes.com/1992/08/23/books/the-shellshocked-woman.html
https://link.springer.com/chapter/10.1007/978-1-4899-1034-9_6
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und bleiben Unterschiede hinsichtlich des Ausmaßes und der Qualität von Gewalt gnadenlos 

auf der Strecke.  
 

 „Die verschiedenen Methoden der Versklavung eines anderen Menschen sind erstaunlich 

 einheitlich. Berichte von Geiseln, politischen Gefangenen und den Überlebenden von 

 Konzentrationslagern aus allen Ländern der Welt gleichen sich auf beinahe unheimliche 

 Weise…. Mit denselben Techniken werden auch Frauen gefügig gemacht – in der 

 Prostitution, in der Pornographie und zu Hause. In Verbrecherorganisationen unterrichten 

 sich Zuhälter und Pornoproduzenten manchmal gegenseitig über Methoden der 

 Gewaltanwendung.“
43

 
 

Die Ausführungen offenbaren, dass die Kritik an häuslicher Gewalt lediglich vorgeschoben 

war. In Wirklichkeit ging es um einen Kampf gegen Prostitution und Pornographie. Und 

dieses Ziel schien im prüden Amerika zweifelhafte Mittel zu rechtfertigen. 

 

In EMMA wurde das Buch von Herman 2004 als „bahnbrechende Arbeit“ 44 porträtiert. Und 

Schwarzer bezeichnete Hermans Veröffentlichung 2010 in einem Vortrag an der Universität 

Duisburg als „Grundlagenbuch“.45 In einem 2022 geführten NZZ-Interview erklärte sie 

Herman für „eine der bedeutendsten Expertinnen“ und bezeichnete ihre Publikation von 1992 

als ein „Schlüsselbuch“46.  

 

Als Herman 1992 Bordelle als „Institutionen organisierter sexueller Ausbeutung“ mit 

„Konzentrations- und Zwangsarbeitslagern“ auf eine Stufe stellte47, knüpfte die bei 

Schwarzer und sämtlichen Abolitionistinnen hoch im Kurs stehende Melissa Farley daran an, 

um die von ihr konstruierte hohe PTSD-Belastung unter Prostituierten öffentlich möglichst 

effektvoll in Szene zu setzen und zu dramatisieren. Wie Herman erschien ihr das „PTSD-

Konzept“ (Posttraumatische Belastungsstörung) als geeignete Grundlage, um Opfer 

sexuellen Missbrauchs mit Überlebenden der nationalsozialistischen Konzentrationslager 

gleichzusetzen: 
 

 „the concept of PTSD has been important in describing the psychological symptoms suffered 
 by combat veterans, sexual abuse survivors, concentration camp survivors…”.

48
  

 

Zu den Opfern sexuellen Missbrauchs zählte sie selbstredend die Mehrheit der 
Sexarbeiter*innen, die angeblich allesamt „totalitärer Kontrolle“ unterworfen seien. Die 
Gleichsetzung von Prostituierten mit Insassen von Konzentrationslagern erlaubte im 
Umkehrschluss, Prostitutionskunden mit Nazis auf eine Stufe zu stellen: 
 

 „Those in prostitution, like slaves and concentration camp prisoners, may lose their 

 identities as individuals, becoming primarily what masters, Nazis or customers want them to 

 be.“
 49 

 

                                                           
43

 J. Herman, Die Narben der Gewalt, S. 110 
44

 Cornelia Filter, Die Narben der Gewalt, EMMA 2004, siehe: https://www.emma.de/artikel/die-narben-der-
gewalt-263557 
45

 A. Schwarzer, Gewalt im Verhältnis der Geschlechter, 2010, vgl:  
https://www.aliceschwarzer.de/artikel/mercator-vorlesung-14-dezember-2010-die-funktion-der-gewalt-im-
verhaeltnis-der-geschlechter 
46

 https://www.nzz.ch/feuilleton/alice-schwarzer-alice-schwarzer-das-schlachtfeld-ist-wieder-der-koerper-
ld.1714473 
47

 Herman, S. 107 
48

 Melissa Farley, Prostitution in Five Countries: Violence and Post-Traumatic Stress Disorder, S. 4, Nov. 1998,  
zitiert nach: http://www.prostitutionresearch.com/ProstitutioninFiveCountries01182013.pdf  
49

 Melissa Farley, Prostitution and Trafficking in Nine Countries: An Update on Violence and Posttraumatic 
Stress Disorder“,  S. 58,  zit. nach: FARLEY (Hrsg.), Prostitution, Trafficking and Traumatic Stress, New York, 
2003, S. 33 - 74  

https://www.emma.de/artikel/die-narben-der-gewalt-263557
https://www.emma.de/artikel/die-narben-der-gewalt-263557
https://www.aliceschwarzer.de/artikel/mercator-vorlesung-14-dezember-2010-die-funktion-der-gewalt-im-verhaeltnis-der-geschlechter
https://www.aliceschwarzer.de/artikel/mercator-vorlesung-14-dezember-2010-die-funktion-der-gewalt-im-verhaeltnis-der-geschlechter
https://www.nzz.ch/feuilleton/alice-schwarzer-alice-schwarzer-das-schlachtfeld-ist-wieder-der-koerper-ld.1714473
https://www.nzz.ch/feuilleton/alice-schwarzer-alice-schwarzer-das-schlachtfeld-ist-wieder-der-koerper-ld.1714473
http://www.prostitutionresearch.com/ProstitutioninFiveCountries01182013.pdf
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Was auf den ersten Blick vielleicht noch wie eine Gegnerschaft zum Nationalsozialismus 

anmutet, erweist sich bei Licht betrachtet als Verharmlosung des Nazi-Terrors insbesondere 

gegenüber Jüdinnen und Juden. Denn unter der Form der Anerkennung des Leids, das 

Insassen von Konzentrationslagern erlitten haben, erfolgt durch die Gleichsetzung mit den 

vermeintlichen Folgen von Prostitutionstätigkeit eine unsägliche Banalisierung und 

Trivialisierung des Holocaust. 

 

Wer derart absichtlich und keineswegs gedankenlos über Jahrzehnte hinweg die 

gesellschaftliche Benachteiligung von Frauen in demokratisch verfassten Gesellschaften mit 

der Verfolgung und Vernichtung von Juden unter dem Nationalsozialismus auf eine Stufe 

stellt, muss sich den Vorwurf gefallen lassen, Nazi-Verbrechen gegenüber Jüdinnen und 

Juden zu verharmlosen und zu banalisieren und damit dem Antisemitismus Vorschub zu 

leisten.  

 

Dem Magazin Emma einen „strukturellen Antisemitismus“ zu attestieren, wie es die 

Sexarbeiterin Ruby Rebelde in ihrem Vortrag tat, erscheint mit Bezug auf die hier 

dargestellten Äußerungen nachvollziehbar und legitim. Ebenso legitim ist daher auch die 

öffentliche Debatte über solch strittige Themen. Sie mittels Unterlassungsklagen abzuwürgen 

und gerichtlich unterbinden zu lassen, ist nicht etwa Ausdruck einer Verteidigung von 

Meinungsfreiheit, wie der Rechtsanwalt von Sisters e.V. in Verdrehung der Tatsachen 

argumentierte, sondern das genaue Gegenteil. Und das ist schändlich. 

 

Sisters, Ella, EMMA und die „Überlebenden“ der Prostitution 
 

Doch könnte es sein, dass die von Rebelde vorgetragene Kritik zwar auf Emma / Schwarzer, 

zutrifft (die bezeichnenderweise bislang noch nicht geklagt haben), im Falle von Sisters e.V. 

aber gänzlich fehl am Platz und somit „rufschädigend“ sei? 

 

Schauen wir genauer hin. Der Anti-Prostitutions-Verein Sisters e.V. wurde am 13. Mai 2015 

im Bayenturm ("FrauenMediaTurm") in Köln in Anwesenheit von Alice Schwarzer gegründet 

und von ihr auch danach weiterhin logistisch unterstützt, indem Sisters e.V. für seine 

Öffentlichkeitsarbeit beispielsweise den Presseverteiler der EMMA-Redaktion benutzen 

durfte.50 

 

Die Abolitionisten-Vereinigungen EMMA/Schwarzer, Sisters e.V., aber auch ella sind im 

Hinblick auf die von ihnen gemeinsam betriebene Radikalisierung der Prostitutionsfrage eng 

miteinander verbandelt. Das kommt sowohl darin zum Ausdruck, dass von keiner dieser 

Organisationen die von Schwarzer seinerzeit formulierte, den Holocaust relativierende These 

einer Parallelität von Juden- und Frauenfrage jemals in Frage gestellt wurde. Das belegt 

aber auch die Tatsache, dass alle drei Abolitionisten-Vereinigungen sich in Bezug auf 

Prostitutions-„Aussteiger*innen“ der fragwürdigen, tendenziell antisemitischen  

„Überlebenden“-Rhetorik bedienen, die sich im Falle der Prostitutions-Abolitionisten als 

Fortsetzung der Parallelisierung von Frauen- und Judenfrage mit anderen Mitteln erweist. 

 

                                                           
50 vgl. https://www.emma.de/artikel/wenn-die-zeit-investigativ-recherchiert-334679;  

So erklärte Sisters 2022: „Die Geschichte der SISTERS ist eng mit Deinem Kampf für die Prostituierten und 

gegen das menschenverachtende System Prostitution verbunden.“ Vgl.: https://sisters-

ev.de/2022/12/03/happy-birthday-alice-schwarzer-die-sisters-gratulieren-zum-80-geburtstag/ 

 

 
 

https://www.emma.de/artikel/wenn-die-zeit-investigativ-recherchiert-334679
https://sisters-ev.de/2022/12/03/happy-birthday-alice-schwarzer-die-sisters-gratulieren-zum-80-geburtstag/
https://sisters-ev.de/2022/12/03/happy-birthday-alice-schwarzer-die-sisters-gratulieren-zum-80-geburtstag/
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Es gehört mittlerweile bei den einschlägigen Abolitionisten-Vereinigungen zum guten Ton, 

als Sprachrohr für angeblich „Überlebende“ der Prostitution zu agieren:  
 

 So wird Sandra Norak, ein Mitglied von Sisters e.V., in den Medien regelmäßig als 

 „Überlebende“ dargestellt: „Sandra Norak, Überlebende Aktivistin bei Sisters e.V. .. 

 Eröffnungsvortrag 3. Weltkonferenz gegen Sexuelle Ausbeutung von Frauen und Mädchen 

 Mainz 03.04.2019…“; „Abolitionist:innen und Überlebende machen immer wieder darauf 

 aufmerksam, dass sich in der Prostitution vor allem Frauen und Angehörige marginalisierter 

 Geschlechter befinden“, heißt es auf der Website des Vereins Sisters.
51

 Auf seiner Website 

 berichtet Sisters e.V.: „Dana Levy ist eine israelische Überlebende der Sexindustrie, die 

 sich für das nordische Modell in Israel einsetzt.“
52

 „Im einzigartigen und beeindruckenden 

 feministischen Zentrum La Ciba trafen sich vier Tage lang Überlebende der Prostitution“, 

 darunter auch Vertreter*innen von Sisters.
53

  

 

 „Viktoria K. ist Mitglied von Ella.“ „Viktoria K. ist 47 Jahre und eine Überlebende der 

 Prostitution: mehrere Jahre war sie im Milieu gefangen, bis sie sich befreien konnte. Ihre 

 Geschichte ähnelt derer vieler Frauen in der Prostitution und ist gezeichnet von Gewalt, 

 Schmerz und Angst.“ Sie sagt: „Ich finde den Begriff „Ausstieg“ verharmlosend. Man kann 

 aus der Gewalt und Ausbeutung nicht aussteigen. Man kann nur überleben, entkommen und 

 sich befreien.“
54

 In einer Erklärung von Ella heißt es: „Und genau dafür wurde das Netzwerk 

 Ella gegründet: Damit Überlebende der Prostitution und Betroffene eine starke gemeinsame 

 und unabhängige Stimme bekommen, eigene Forderungen stellen und politisch agieren 

 können. Wir wollen Prostitution abschaffen, ohne gegen Frauen in der Prostitution 

 vorzugehen! Wir, die Überlebenden und Betroffenen, sind nicht die Mitläufer oder 

 Handlanger der abolitionistischen Bewegung. Wir sind nicht das Feigenblatt oder die “Alibi-

 Opfer”, die man präsentiert, um Mitleid zu erwecken und für Spenden zu sorgen, nachdem die 

 Expertinnen gesprochen haben.“
55

 

 
 Im April 2019 fand in Mainz ein internationaler Kongress der abolitionistischer 

 Prostitutionsgegner*innen statt, den Alice Schwarzer mit ihrem Redebeitrag eröffnete.  

 „Ich hatte die Freude und Ehre, den Kongress zu eröffnen. Und als ich da oben auf der Bühne 

 stand und in den Saal blickte, da war das wirklich überwältigend für mich. Endlich nicht mehr 

 allein! In der ersten Reihe saßen 20 Survivors, wie die Überlebenden der Prostitution im 

 angelsächsischen Raum genannt werden“, schrieb Schwarzer in ihrer Biographie.
56

  

 Zuvor hatten acht Prostitutions-Aussteigerinnen einen „Survivor’s March“ von Straßburg nach 

 Mainz absolviert, an dem Rosen Hilchers teilnahm. Dazu schrieb EMMA: „Es ist nicht der 

 erste „Survivor’s March“ der 63-jährigen Französin, die 22 Jahre Prostitution überlebt hat.“
57

 

 

Die Beispiele für die Verwendung der Bezeichnung „Überlebende“ für Prostitutions-

Aussteiger*innen ließen sich beliebig erweitern. Sie belegen, dass die Rede von den 

„Prostitutions-Überlebenden“ damit auch hierzulande die Runde macht. Die „Überlebenden-

Bewegung“ und mit ihr der „Diskurs der Überlebenden“ sind seit Anfang der 90er Jahre der 

Exportschlager einer geschichtsblinden US-amerikanischen Frauenbewegung, die diesen 

Begriff für all jene vorsah, die sexuellen Missbrauch erlebt haben. Man rechtfertigt die 

                                                           
51

 https://sisters-ev.de/2021/08/29/prostitution-und-marginalisierung-von-marie-kaltenbach/ 
52

 https://sisters-ev.de/2018/12/16/prostitution-und-freier-wille-von-dana-levy/ 
53

 https://sisters-ev.de/2022/06/29/abolicionprostitucionya-abolitionist-week-von-cap-international-in-

spanien/  
54

 https://www.frauenrechte.de/unsere-arbeit/themen/frauenhandel/aktuelles/4797-ich-bin-keine-starke-

frau-interview-mit-viktoria-k-tdf-mitfrau-und-ueberlebende-der-prostitution 
55

 https://netzwerk-ella.de/index.php/2020/10/05/ueber-die-rolle-der-organisationen-von-ueberlebenden-der-

prostitution-und-betroffenen-in-der-abolitionistischen-bewegung/  
56

 A. Schwarzer, Autobiografie: Mein Leben, 2022 
57

 Vgl. https://www.emma.de/artikel/ich-erhoffe-mir-einen-aufschrei-336585 

https://nordicmodelnow.org/what-is-the-nordic-model/
https://sisters-ev.de/2021/08/29/prostitution-und-marginalisierung-von-marie-kaltenbach/
https://sisters-ev.de/2018/12/16/prostitution-und-freier-wille-von-dana-levy/
https://sisters-ev.de/2022/06/29/abolicionprostitucionya-abolitionist-week-von-cap-international-in-spanien/
https://sisters-ev.de/2022/06/29/abolicionprostitucionya-abolitionist-week-von-cap-international-in-spanien/
https://www.frauenrechte.de/unsere-arbeit/themen/frauenhandel/aktuelles/4797-ich-bin-keine-starke-frau-interview-mit-viktoria-k-tdf-mitfrau-und-ueberlebende-der-prostitution
https://www.frauenrechte.de/unsere-arbeit/themen/frauenhandel/aktuelles/4797-ich-bin-keine-starke-frau-interview-mit-viktoria-k-tdf-mitfrau-und-ueberlebende-der-prostitution
https://netzwerk-ella.de/index.php/2020/10/05/ueber-die-rolle-der-organisationen-von-ueberlebenden-der-prostitution-und-betroffenen-in-der-abolitionistischen-bewegung/
https://netzwerk-ella.de/index.php/2020/10/05/ueber-die-rolle-der-organisationen-von-ueberlebenden-der-prostitution-und-betroffenen-in-der-abolitionistischen-bewegung/
https://www.emma.de/artikel/ich-erhoffe-mir-einen-aufschrei-336585
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problematische Wortwahl mit dem Hinweis darauf, damit den vielfach als negativ 

empfundenen Opferstatus der Betroffenen durch eine Bezeichnung zu ersetzen, die deren 

aktive Rolle und Handlungsfähigkeit als Subjekt im Sinne eines Empowerment 

unterstreicht.58 

 

Doch der eigentliche Wortsinn des Begriffs „Überlebende“ ist damit in sein genaues 

Gegenteil verkehrt. Denn rein formal bezeichnet der Begriff eine Person, die eine 

lebensgefährliche Notsituation überstanden hat. Genau genommen geht es um das 

Überleben einer natürlichen oder menschengemachten Katastrophe, in der es für eine 

bestimmte Anzahl von Menschen um Leben und Tod geht. So kann man etwa ein Erdbeben, 

einen Hurrikan, einen Vulkanausbruch oder eine Flutkatastrophe überleben, aber auch 

Schiffs- und Eisenbahnunglücke, einen Flugzeugabsturz oder den Einsturz eines Gebäudes. 

Von „Überlebenden“ spricht man auch dann, wenn man nicht Opfer eines Völkermords, 

eines Massakers, nicht Opfer der Vernichtungsmaschinerie eines Konzentrationslagers, 

eines Atombombenabwurfs oder eines Amoklauf geworden ist, sondern dem Tod in den 

jeweiligen Umständen gleichsam von der Schippe gesprungen ist. 

 

Während die Bezeichnung „Opfer“ hier in aller Regel die bei diesen Ereignissen Getöteten 

meint, sind „Überlebende“ diejenigen Menschen, die dem Tod durch Glück, Fügung der 

Umstände oder Widerstand entkommen konnten. Als Antonym (Gegensatzwort) zu 

„Überlebende“ gelten die Bezeichnungen „Tote“ bzw. „Verstorbene“.59 

 

Von diesem Wortsinn jedoch löst sich der Gebrauch des Begriffs „Überlebende“ ab, sobald 

er auf Menschen übertragen wird, die sexuellen Missbrauch erlebt haben. So sehr 

Erfahrungen sexuellen Missbrauchs subjektiv leidvoll sein mögen, so sind sie nicht entfernt 

vergleichbar mit Situationen, in denen es objektiv um Leben und Tod geht. Um eine 

„Festlegung der Wahrheit“ geht es bei der Verwendung des Begriffs „Überlebende“ nicht, 

wohl aber um eine „Festlegung des Sagbaren“.60 Die Verwendung des Begriffs 

„Überlebende“ erweist sich damit als ein Paradebeispiel für Neusprech. Die neue 

Verwendung des Begriffs verdankte sich ausschließlich „politischer Taktik“, die sich davon 

eine größere (mediale) Beachtung und mehr soziale bzw. finanzielle Zuwendung 

versprach.61  

 

Diese instrumentelle Sicht bestätigt sich auch bei der Verwendung der Bezeichnung 

„Überlebende“ für Prostitutions-Aussteiger*innen. Im Prostitutionsgewerbe geht es nicht um 

Mord und Todschlag, sondern um den Kauf und Verkauf sexueller Dienstleistungen. 

Abolitionisten-Vereinigungen stellen jedoch Prostitution als eine Form der Gewalt an Frauen 

                                                           
58 „Das fängt in der Sprache an: Wir sprechen in Bezug auf Menschen, die sexualisierte Gewalt erfahren haben, 

nicht von „Opfern“, denn Opfer werden als machtlos oder passiv wahrgenommen und der Begriff reduziert die 

Person auf das, was ihr widerfahren ist. Indem wir sie “Überlebende” nennen, legen wir den Fokus auf ihre 

Handlungsfähigkeit, Stärke und Widerstandsfähigkeit, die es ihnen ermöglicht, das Erlebte zu verarbeiten und 

zu heilen.“ https://www.aerzte-ohne-grenzen.de/unsere-arbeit/blog/deutschland-ueberlebende-sexualisierte-

gewalt 
59

 Vgl. https://www.sprachnudel.de/woerterbuch/%C3%9Cberlebende 
60

 Vgl. L. Alcoff / Laura Gray, Der Diskurs von ‚Überlebenden‘ sexueller Gewalt: Überschreitung oder 
Vereinnahmung, Forum Kritische Psychologie 33 / 1994, S. 109, siehe: https://www.kritische-
psychologie.de/files/FKP_33_Linda_Alcoff_Laura_Gray.pdf; 
61

 ebenda, S. 102; Von den Medien wurde der „Überlebenden-Diskurs“ umgehend für eigene Zwecke 
ausgeschlachtet: zum Zwecke der Sensationsmache, zur Erhöhung des Schockeffekts und um sadistischen 
Voyeurismus zu bedienen, was „die Vereinnahmung der Überlebenden in die herrschenden Diskurse gefördert 
hat“.  

https://www.aerzte-ohne-grenzen.de/unsere-arbeit/blog/deutschland-ueberlebende-sexualisierte-gewalt
https://www.aerzte-ohne-grenzen.de/unsere-arbeit/blog/deutschland-ueberlebende-sexualisierte-gewalt
https://www.sprachnudel.de/woerterbuch/%C3%9Cberlebende
https://www.kritische-psychologie.de/files/FKP_33_Linda_Alcoff_Laura_Gray.pdf
https://www.kritische-psychologie.de/files/FKP_33_Linda_Alcoff_Laura_Gray.pdf


14 
 

dar („sex industry kills“)62 und können sich auch damit mal wieder auf Alice Schwarzer 

beziehen, die erklärte: 
 

 „Das Machtgefälle zwischen den Geschlechtern basiert auf dieser Sexualgewalt: von der 

 Definition des Begehrens über das Abtreibungsverbot und die Prostitution bis hin zur 

 Vergewaltigung und zum Frauenmord.“ Gerade hier bezieht sich Schwarzer wieder auf Judith 

 L. Herman, die sie wie folgt zitiert: „Zwischen den Geschlechtern herrscht Krieg. 

 Vergewaltigungsopfer, misshandelte Frauen und sexuell missbrauchte Kinder sind die Opfer 

 dieses Krieges. Die Hysterie ist die Kriegsneurose des Geschlechterkampfes."
63

 
 

Die Folge solcher Überlegungen war die von Herman vorgenommene abstruse 

Gleichsetzung von Bordellen mit Konzentrationslagern. Der Gleichsetzung von Prostitutions-

Aussteiger*innen mit KZ-Überlebenden und ihrer Bezeichnung als „Überlebende“ seitens der 

Abolitionistinnen von EMMA, Sisters und Ella stand fortan nichts mehr im Wege. Diese 

Strategie dient einzig und allein dem Zwecke der Delegitimation von Sexarbeit und 

Prostitution. Und dazu scheinen offenbar alle Mittel recht zu sein.  

 

Nichts verdeutlicht die abgrundtiefe Missachtung des Leids und des Schicksals der 

Holocaust-Opfer und insbesondere der jüdischen KZ-Insassen*innen seitens der 

Abolitionisten-Vereinigungen EMMA, Sisters und Ella klarer als die gezielte 

Verwendung der Bezeichnung „Überlebende“ für Prostitutions-Aussteiger*innen.  

 

Diese problematische Begriffsverwendung erfolgt keineswegs unreflektiert und unüberlegt, 

sondern kalkuliert.64 Sie nimmt die Gleichsetzung mit den Überlebenden des NS-Regimes 

billigend in Kauf und hat damit das Potenzial einer Begünstigung und Beförderung von 

Antisemitismus. Denn:  
 

 „Im deutschen Kontext werden unter Überlebenden vor allem Personen verstanden, die als 

 Jüdinnen und Juden während der Jahre 1939-1945 die nationalsozialistische 

 Vernichtungspolitik in Deutschland und im besetzten Europa überlebten.“
65 

 

Entsprechend unmissverständlich mahnte man vielfach einen reflektierten Umgang mit 

diesem Begriff an: 
 

 „Mitte der 1980er-Jahre etablierte sich der Begriff Überlebende innerhalb feministischer 
 Bewegungen. Dieser kam vor allem aus US-amerikanischen Diskussionen und soll deutlich 
 machen, dass diejenigen, denen Gewalt angetan wird, aktiv und initiativ Strategien entwickeln 
 und anwenden, um die Gewalt mit möglichst wenig Schaden zu überleben. Dieser Begriff war 
 nicht nur für die Bewältigung individueller Schuldgefühle (sich nicht genügend gewehrt zu 
 haben) von Bedeutung, sondern führte auch zu einer Subjektwerdung des Neutrums „Opfer“. 
 Der Begriff der Überlebenden ist jedoch stark mit Holocaust-Überlebenden verbunden. 

                                                           
62

 Kritisch dazu: https://www.donacarmen.de/wp-content/uploads/01-Prostituiertenmorde-Teil-1.pdf 
sowie https://www.donacarmen.de/wp-content/uploads/02-Prostituiertenmorde-Teil-2.pdf 
63

 A. Schwarzer, Gewalt im Verhältnis der Geschlechter, 2010, vgl:  
https://www.aliceschwarzer.de/artikel/mercator-vorlesung-14-dezember-2010-die-funktion-der-gewalt-im-
verhaeltnis-der-geschlechter  
64

 In einem „Offenen Brief gegen die sprachliche Verharmlosung sexueller Gewalt“ plädierten 2017 eine Reihe 
von Personen, darunter Aktivistinnen von Sisters e.V. und der später gegründeten Vereinigung Ella klar für die 
Verwendung der Bezeichnung „Überlebende“: „Zahlreiche Überlebende sexueller Gewalt und Organisationen, 
die sich gegen sexuelle Gewalt engagieren, weisen diese Umdeutung und Verharmlosung sexueller Gewalt 
entschieden zurück. Wir fordern die Medien, die Mithu Sanyal seit Erscheinen ihres Buches immer wieder ein 
Forum als angebliche „Expertin“ zum Thema geben auf, sich klar zu Gewalt gegen Frauen zu positionieren… 
Viele Opfer wählen für sich den Begriff „Überlebende“, damit wollen sie zum Ausdruck bringen, dass sie 
überlebt haben, es ist ein stärkender, ein machtvoller Begriff, der weder Tat noch Täter unsichtbar macht.“ 
Vgl.: https://stoerenfriedas.de/offener-brief-gegen-die-sprachliche-verharmlosung-sexueller-gewalt/ 
65

 Vgl. Überlebende – Politik und Semantik eines Begriffs, 2014, https://www.hsozkult.de/event/id/event-

73837 

https://www.donacarmen.de/wp-content/uploads/01-Prostituiertenmorde-Teil-1.pdf
https://www.donacarmen.de/wp-content/uploads/02-Prostituiertenmorde-Teil-2.pdf
https://www.aliceschwarzer.de/artikel/mercator-vorlesung-14-dezember-2010-die-funktion-der-gewalt-im-verhaeltnis-der-geschlechter
https://www.aliceschwarzer.de/artikel/mercator-vorlesung-14-dezember-2010-die-funktion-der-gewalt-im-verhaeltnis-der-geschlechter
https://stoerenfriedas.de/offener-brief-gegen-die-sprachliche-verharmlosung-sexueller-gewalt/
https://www.hsozkult.de/event/id/event-73837
https://www.hsozkult.de/event/id/event-73837
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 Eine unkommentierte Verwendung des Begriffs für Betroffene sexualisierter Gewalt 
 birgt die Gefahr der Relativierung der Erlebnisse von Holocaust-Überlebenden und sollte 
 gerade im deutschen und österreichischen Raum überdacht und reflektiert werden.“

66
 

 

Die Übersetzerin des amerikanischen Artikels „Der Diskurs der Überlebenden sexueller 
Gewalt: Überschreitung oder Vereinnahmung?“ merkte in diesem Sinne an: 
 

 „Den Begriff »Überlebende« verwende ich in Bezug auf Frauen und Kinder mit sexuellen 
 Gewalterfahrungen nur widerstrebend, da in Deutschland dieser Begriff den Opfern der Täter 
 des Nationalsozialismus, insbesondere den ehemaligen Häftlingen von Konzentrations-
 lagern, vorbehalten ist. Leider wurde meines Wissens noch keine andere, adäquate 
 Übersetzung für »survivor« gefunden, die nicht den Opferstatus betont, sondern dem 
 unermüdlichen Handeln, Sich-Schützen und Sich-am-Lebenhalten der von sexueller 
 Gewalt Betroffenen Rechnung trägt.“

67
 

 

Derartige Skrupel und Sensibilität sucht man bei Vertreter*innen der Abolitionisten-
Vereinigungen EMMA, Sisters und Ella vergebens. An die Stelle des bisherigen Kults um die 
Opfer von Menschenhandel und „sexueller Ausbeutung“ trat nun eine Verklärung und 
Heroisierung der an zwei Händen abzählbaren Prostitutions-Aussteiger*innen.  
 
Wenn Prostitutions-Aussteigerinnen als „Überlebende“ gelten, so fragt sich natürlich, welcher 
Status den nach wie vor in der Prostitution tätigen, nicht ausgestiegenen Frauen zukommen 
sollte. Logischerweise müssten sie als „Tote“ bzw. als eine Art „Untote“ oder „Scheintote“ ihr 
Dasein fristen – eine Lesart, die die real existierende Exklusionspolitik gegenüber 
Prostitution bestätigen und auf die Spitze treiben würde. In der Tat war diese Form geistiger 
Ausrottung von Prostitution die logische Konsequenz des „Überlebenden-Diskurses“ der US-
amerikanischen „radikalen Feministinnen“, auf die sich bundesdeutsche Abolitionisten*innen 
gerne berufen. Judith Herman übernahm die von dem jamaikanischen Soziologen Orlando 
Patterson 1982 in “Slavery and Social Death: A Comparative Study” in kritischem Sinne 
verwandten Begriff ‚social death‘ und bezog ihn im Sinne der herrschenden Verachtung und 
Ausgrenzung auf die Situation der aktiv tätigen Sexarbeiter*innen.68 
 
Es macht wenig Sinn, sich als Sprachpolizei zu betätigen und anderen Menschen 
vorzuschreiben, welche Begrifflichkeiten sie zu verwenden haben. Dieser Ehrgeiz ist bei 
Doña Carmen wenig ausgeprägt. Gleichwohl lässt sich jedoch konstatieren: Die sich 
abzeichnende inflationäre Verwendung des Begriffs „Überlebende“ ist mindestens 
gedankenlos und geschichtsblind. 
 
Im besonderen Fall der Klassifizierung von Prostitutions-Aussteigerinnen als „Überlebende“ 
seitens der Abolitionistinnen von EMMA, Sisters und Ella tritt jedoch ein entscheidender 
Aspekt hinzu, der die Verwendung des „Überlebenden“-Begriffs von der in anderen 
Kontexten unterscheidet.  
 
Vor dem Hintergrund einer von niemandem aus dem Abolitionisten-Spektrum bislang in 
Frage gestellten These der Parallelisierung von Juden- und Frauenfrage erweist sich die 
„Überlebenden“-Rhetorik als eine Fortschreibung der Relativierung der Shoa mit anderen 

                                                           
66

 Zitiert  nach: an.sprüche: Begriffsarbeit, 3/2017, siehe https://anschlaege.at/an-sprueche-begriffsarbeit/  
67

 Vgl. https://www.kritische-psychologie.de/files/FKP_33_Linda_Alcoff_Laura_Gray.pdf, S. 129 
68

 “Social death is the condition of people not accepted as fully human by wider society. It refers to when 

someone is treated as if they are dead or non-existent.
[1]

 It is used by sociologists such as Orlando Patterson and 
Zygmunt Bauman, and historians of slavery and the Holocaust to describe the part played by governmental and 
social segregation in that process.

[2][3]
 Examples of social death are: Racial and gender exclusion, persecution, 

slavery, and apartheid. Governments can exclude individuals or groups from society. Examples: Protestant 
minority groups in early modern Europe; ostracism in Ancient Athens; Dalits in India; criminals; prostitutes, 
outlaws….” https://en.wikipedia.org/wiki/Social_death 
 
 

https://anschlaege.at/an-sprueche-begriffsarbeit/
https://www.kritische-psychologie.de/files/FKP_33_Linda_Alcoff_Laura_Gray.pdf
https://en.wikipedia.org/wiki/Social_death#cite_note-1
https://en.wikipedia.org/wiki/Orlando_Patterson
https://en.wikipedia.org/wiki/Zygmunt_Bauman
https://en.wikipedia.org/wiki/The_Holocaust
https://en.wikipedia.org/wiki/Social_death#cite_note-2
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Mitteln. Allen abolitionistischen Prostitutionsgegner*innen – und dazu gehören vorneweg 
EMMA, Sisters und Ella – begünstigen und fördern auf diese Weise objektiv einen 
„sekundären“ Antisemitismus, der die Relativierung des Holocaust zumindest billigend in 
Kauf nimmt. Ob das den Vertreter*innen dieser Organisationen im Einzelnen subjektiv 
bewusst ist oder nicht, spielt dabei keine Rolle. 
 
Der Vorwurf von Ruby Rebelde an die Adresse dieser Organisationen, ihre Argumentation 
sei „strukturell antisemitisch“, muss daher als sachlich zutreffend bezeichnet werden. Das 
strafbewehrte gerichtliche Untersagen einer öffentlich geführten Auseinandersetzung um 
diese Frage wäre fatal und ein Schlag gegen die Meinungsfreiheit, den man schon aus 
grundsätzlichem Interesse an einer demokratischen Streitkultur, aber auch aus dem 
besonderen Interesse des Eintretens für die Rechte von Sexarbeiter*innen keinesfalls 
hinnehmen sollte.  
 

Ella, Anna Pappritz und die obskure Rolle des Abolitionismus in Deutschland 
 
Was hat das Anti-Prostitutions-Netzwerk Ella mit Anna Pappritz zu tun, der zentralen Figur 
des deutschen Abolitionismus im Kaiserreich, in der Weimarer Republik und unter dem NS-
Regime? Und was hat die Beantwortung dieser Frage mit dem Streitpunkt „struktureller 
Antisemitismus“ zu tun? Darum geht es im Folgenden. 
 
Auf den ersten Blick scheint es keine Bezüge zwischen Ella und Pappritz zu geben. Und das 
macht auch einen gewissen Sinn. Die heutige abolitionistische Bewegung behauptet 
bekanntlich von sich, nur das „System der Prostitution“, nicht aber die Prostituierten zu 
bekämpfen. Da mag man nicht mit einer Führungsfigur des deutschen Abolitionismus in 
Verbindung gebracht werden, die von solchen Lebenslügen nichts hielt und deren Bewegung 
keinen Hehl daraus machte, auch gegen Prostituierte vorzugehen. 
 
Die Verbindungen von Ella und Pappritz sind sublimer Art. Diesbezüglich hilft ein Blick ins 
Impressum des Netzwerks Ella, wo man lesen kann:  
 

 „Da wir als Frauen aus der Prostitution unsere Klarnamen hier nicht hinschreiben wollen, sind 
 wir froh, dass eine tolle Aktivistin es für uns tut. Danke, Manu.“

69
 

 

Und dann folgt die Nennung des Namens der Verantwortlichen für das Impressum: Manuela 
Schon. Diese hat 2021 das Buch „Ausverkauft! Prostitution im Spiegel von Wissenschaft und 
Politik“ verfasst und ihrem Vorwort ein Zitat von Anna Pappritz aus dem Jahre 1908 
vorangestellt, in dem diese die Prostitution als erbarmungswürdiges Jammertal skizziert, für 
das die Abolitionisten sie gerne halten.  
 
Das Buch enthält zudem ein Interview mit Kerstin Wolff, einer Biographin von Pappritz, die 
es sich nicht nehmen lässt, ein positives, geschöntes Bild der Gallionsfigur des deutschen 
Abolitionismus zu zeichnen. Doch spätestens seit 1933 ist es mit der politischen Unschuld 
von Anna Pappritz vorbei – eine Einlassung zu Adolf Hitlers „Mein Kampf“, die wortwörtlich 
zu zitieren Wolff in ihrer Pappritz-Biographie bezeichnenderweise nicht für wichtig genug 
erachtete und sie ihren Leser*innen vorenthielt. 
 
Um zu verstehen, dass diese Einlassung aus dem Jahre 1933 kein Ausrutscher war, 
sondern eine Konsequenz der abolitionistischen Positionen jener Zeit, möchten wir 
nachfolgend exemplarisch verdeutlichen, wie und wohin sich diese Position entwickelte. 
 

(1) Abolitionismus im 1. Weltkrieg: „Nie eine kritische Haltung gegenüber dem Krieg“ 
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Anna Pappritz hatte im Kaiserreich – wie auch andere Vertreter/innen der gemäßigten 

Frauenbewegung – kein Problem damit, sich dem bürgerlich-nationalen Staat und seiner 

Kriegspolitik bedingungslos unterzuordnen und anzubiedern. 

 

Wenn ihre Biographin K. Wolff konstatiert, Pappritz habe „nie eine kritische Haltung 

gegenüber dem Krieg“ gehabt70 und ihr in der Zeit des Ersten Weltkriegs einen 

„pragmatischen Umgangston“ attestiert, so handelt es sich dabei um eine Verharmlosung der 

tatsächlichen Rolle des deutschen Abolitionismus. Denn tatsächlich erfreute sich Pappritz an 

„herrlichen Siegesnachrichten“ und bedauerte andererseits „große Verluste“ unter 

deutschen Soldaten. Wie so viele andere verschrieb sich auch der deutsche Abolitionismus 

dem grassierenden Nationalismus. So erklärte Pappritz‘ abolitionistische Mitstreiterin, 

Katharina Scheven, die „eigene nationale Kraft und Eigenart“ zum „fruchtbaren 

Mutterboden jeder ersprießlichen Arbeit“.71  

 

Vier Monate nach Kriegsbeginn forderte Pappritz als Mitunterzeichnerin einer Petition an den 

stellvertretenden Kriegsminister General von Wandel, dass die Regierung Soldaten während 

der Kriegszeit jeglichen außerehelichen Geschlechtsverkehr verbieten solle. Zur Begründung 

hieß es: Soldaten würden durch den Besuch von Prostituierten geschlechtskrank und 

könnten keine „gesunde Familie“ mehr gründen. In der von Pappritz mitunterzeichneten 

Begründung dieser Resolution hieß es:  
 

 „Und doch hängt der Fortbestand und die Entwicklung unseres Vaterlandes in hohem 

 Maße davon ab, dass in späteren Friedensjahren die Lücken, die dieser Krieg reißt, durch 

 eine steigende Volksvermehrung ausgeglichen werden.“
72

   
 

Spätestens in der Zeit des ersten Weltkriegs offenbarte sich: Das eigentliche Thema der 

abolitionistischen Bewegung war keinesfalls die mangelnde rechtliche Gleichheit von Mann 

und Frau, sondern vielmehr die Sicherung von bürgerlicher Ehe und Volksvermehrung. Es 

ging ihnen um die Umsetzung bevölkerungspolitischer Vorgaben – im Zweifel auch gegen 

die Interessen von Frauen. Und gegen die der Prostituierten allemal. 

 

Die von den Abolitionisten erhobene Forderung nach gleichem Umgang mit den 

Geschlechtern erfuhr eine bezeichnende Ausprägung, als Pappritz 1915/16 explizit das 

Verbot des Besuchs von Bordellen für alle Militärangehörigen forderte und diese Forderung 

mit der nach einer Zwangs-Meldepflicht aller geschlechtskranken Soldaten verband. Die 

„Gleichheit“ von Männern, die sich eine Geschlechtskrankheit einfingen, und der Frauen, die 

als Prostituierte ohnehin schon einer Meldepflicht unterlagen, wäre damit durch eine für 

beide Geschlechter geltende Meldepflicht und somit durch Ausübung staatlichen Zwangs 

hergestellt. Diese Meldung an einer Geschlechtskrankheit leidender Männer sollte dabei 

selbstredend „ohne Einholung ihrer Einwilligung“ erfolgen73, wie der von Pappritz 

mitrepräsentierte Bund Deutscher Frauenvereine (BDF) seinerzeit erklärte. 

 

(2) Weimarer Republik: Anna Pappritz und das „Bewahrungsgesetz“ 

 

Um das Wirken von Pappritz in der Weimarer Republik als das einer „Frauenrechtlerin“ in 

Szene zu setzen, legt K. Wolff Gewicht auf die Rolle der Abolitionisten im Hinblick auf die 

1927 erfolgte Verabschiedung des Geschlechtskrankheitengesetzes. Es stellte das Ende der 
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polizeilichen Reglementierung von Prostitution zugunsten ihrer gesundheitlichen 

Reglementierung in Aussicht, bewährte sich aber – wenn überhaupt – nur wenige Jahre. 

 

Nur ganz am Rande, auf lediglich einer halben Seite (S. 339), erwähnte Wolff in ihrer 

Biographie die sich von 1920 bis 1933 hinziehenden Debatten um ein „Bewahrungsgesetz“, 

als dessen entschiedene Verfechterin sich Pappritz in der Weimarer Republik profilierte. 

1925 hatte Pappritz‘ „Deutscher Verband zur Förderung der Sittlichkeit“, wie die 

Abolitionisten sich seit 1918 nannten, den Entwurf für ein Bewahrungsgesetz vorgelegt. Das 

Gesetz sollte der Aussonderung und dauerhaften Wegschließung sogenannter 

„unerziehbarer“ Personen dienen.  
 

 „Es handelt sich um die sogenannten ‚asozialen Elemente‘, die infolge ihrer physischen und 

 psychischen Veranlagung nicht imstande sind ein geordnetes Leben zu führen“,  
 

schrieb Pappritz 1925.74 Als „bewahrungsbedürftig“ erschienen dabei vor allem die als 

„unerziehbar“ eingestuften Prostituierten, die als „gehetztes Wild“ endlich zur Ruhe kommen 

sollten. So schrieb Pappritz: 
 

 „Durch ihn (den Gesetzentwurf, DC) wird den unglücklichen, hemmungslosen, geistig 

 minderwertigen Menschen, die jetzt wie ein gehetztes Wild behandelt werden, Sicherheit 

 und Ruhe gegeben, in einer Umgebung und bei einer beaufsichtigten Tätigkeit, die ihren 

 Fähigkeiten und Charakter angepasst ist und die ihnen das Bewusstsein gibt, nicht mehr 

 Ausgestoßene zu sein, sondern Hilfsbedürftige, Leidende, denen die Gesellschaft mit Liebe 

 und Fürsorge nachgeht.“
75

 
 

Das kann nur als zynische Beschönigung der wahren Intentionen dieses Gesetzes 

bezeichnet werden. Denn als positives Ziel des Bewahrungsgesetzes wurde in Zeitschriften 

des Bundes Deutscher Frauenvereine (BDF), zu denen auch die Abolitionisten gehörten, 

offen die Verhinderung der Fortpflanzung von „Minderwertigen“ genannt.Die von 1920 bis 

1933 erfolgten Debatten um ein letztlich nie verabschiedetes Bewahrungsgesetz 

verdeutlichten, wie sehr sich die gemäßigte Frauenbewegung in der Weimarer Republik auf 

das eugenische Konstrukt der so genannten „Veranlagung“ bezog, die sich in einer 

„Verwahrlosung“ so genannter „asozialer Elemente“ niederschlage. 

 

Damit beteiligte sich die abolitionistische Bewegung als Teil der „gemäßigten“ deutschen 

Frauenbewegung an der Verbreitung eugenischer Kategorisierungen, lange bevor die 

Nationalsozialisten daraus ihre mörderischen Schlussfolgerungen zogen.  

 

Wie Wolff kleinlaut bekennt, „scheut (Pappritz, DC) sich auch nicht, andere Menschen 

aufgrund ihres Verhaltens zu pathologisieren“ und sich für eine „Dauerbewahrung“ 

gefährdeter junger Prostituierter auszusprechen. Wolff konstatiert, dass Pappritz es 

„anscheinend nicht störte, dass damit der schwerwiegende Entzug der persönlichen 

Freiheit bei ‚deviantem Verhalten‘ ermöglicht werden sollte.“76 

 

Doch Kratzer am Bild der „Frauenrechtlerin“ Pappritz durfen bei Wolff nicht aufkommen. 

Schließlich habe diese doch nur als ein „Teil einer gesellschaftlich breiten Gruppe von 

Unterstützerinnen“ gehandelt, die damit – versehentlich? – „den Prozess der 
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gesellschaftlichen Abschiebung von so genannten ‚Minderwertigen‘ und ‚Asozialen‘“ 

forcierten.77 

 

Die ganze Angelegenheit wird damit entschuldigt, „Teil einer breiten Strömung“ gewesen zu 

sein. Die Motive von Pappritz werden nicht dargestellt, geschweige denn kritisiert – weder in 

der Biographie von Pappritz, noch in dem Interview von Schon mit Kerstin Wolff. Die 

Debatten um das Bewahrungsgesetz und Pappritz Einlassungen dazu erscheinen als 

isoliertes Ereignis, das nicht recht zum Mythos der „Frauenrechtlerin“ Pappritz passen will.  

 

Hinter dem angeblich „sozialen Blick, den die AbolitionistInnen auf das 

Prostitutionsproblem warfen“78, kommt schnell der eugenische Aspekt, d. h. die 

Verpflichtung auf die Ziele einer Bevölkerungspolitik zum Vorschein. Dies widerlegt die auch 

von Wolff verbreitete Legende, den Abolitionisten sei es nur um die Bekämpfung der 

männlichen Nachfrage und der staatlichen Reglementierung von Prostitution gegangen, 

niemals aber um eine Bestrafung von Prostituierten.79 

 

(3) Anna Pappritz, der Nationalsozialismus und Hitler 

 

Die Haltung des deutschen Abolitionismus, insbesondere die von Pappritz zum 

Nationalsozialismus, findet sich in Kerstin Wolffs Publikation verschämt versteckt in einem 

Schlusskapitel unter dem nichtssagenden, harmlos anmutenden Titel „Epilog – Die letzten 

Jahre“ (S. 330 - 363). Dort schreibt Wolff über das Verhältnis von Pappritz zum 

Nationalsozialismus: 
 

 „Diese wusste sehr genau, was sie vom Nationalsozialismus zu halten hatte und wie sie ihm 

 begegnen wollte – nämlich ablehnend.“
80

  
 

Wolff ahnte offenbar, dass man dieser Geschichtsklitterung auf die Schliche kommen würde 

und spricht deshalb vorsichtshalber von einer „inneren Haltung“ Pappritz‘, die sich laut 

Biographin Wolff aus Briefen ergebe, die an (!) sie gerichtet waren. Dumm nur: 
 

 „Leider fehlen die Gegenbriefe (von Pappritz, DC), sodass nicht gesagt werden  

 kann, was sie selber über die politischen und sozialen Umstände dieser Zeit 

 gesagt hat.“
81

 
 

Ein Blick in den letzten Jahrgang der Zeitschrift „Der Abolitionist“, für den Pappritz als 

anerkannte Führungspersönlichkeit des deutschen Abolitionismus regelmäßig schrieb, hätte 

Abhilfe schaffen können. Doch Pappritz-Biographin Wolff hat es vorgezogen, den 

Leser/innen eine Auseinandersetzung mit der eindeutig nationalsozialistischen Tendenz der 

Zeitschrift „Der Abolitionist“, die von der langjährigen Pappritz-Vertrauten Katharina Scheven 

herausgegeben wurde, zu ersparen. 

 

                                                           
77

 ebenda; Wolff versucht das zu erklären: „Diese ‚Sozialdisziplinierung‘ ist grundsätzlich in den Ideen des 
Abolitionismus und in seinem Verhalten gegen Prostituierte angelegt, da seine Mitglieder eben nicht mit 
Prostituierten sprachen und mit ihnen auch nicht gemeinsam politische Forderungen entwickelten, sondern über 
sie redeten.“ (S. 351) Auch das ist eine Verharmlosung des Abolitionismus. Denn der Hang zur 
Sozialdisziplinierung lag ganz offenbar in der Akzeptanz der bürgerlichen Weltanschauung der Eugenik und 
darauf basierender Bevölkerungstheorien begründet, nicht aber im Mangel an Gesprächskontakten mit 
Prostituierten. 
78

 Wolff, S. 148 
79

 vgl. Wolff, S. 142 
80

 Wolff, S. 344 
81

 ebenda 



20 
 

Für die letzte Ausgabe von „Der Abolitionist“ vom 1. November 1933 verfasste Pappritz 

zusammen mit ihrem Mitstreiter Prof. Mittermaier einen „Abschiedsgruß an die Leser des 

‚Abolitionist‘“, in dem hervorgehoben wurde, dass der von den Abolitionisten geführte 

Kampf gegen die Reglementierung von Prostitution mit „germanischem Ehrgefühl“ in 

Einklang stünde: 
 

 „Nur die Beseitigung der die Frauen als solche infamierenden Reglementierung  entspricht 

 dem germanischen Ehrgefühl und germanischer Achtung vor der Frau und der Forderung 

 sittlicher Selbstverantwortung des Mannes.“
82

   
 

Weiter heißt es dort unmissverständlich: 
 

 „Und wir hoffen immer noch, dass der neue Aufschwung zu wahrer Volksgemeinschaft auch 

 die Kräfte zu einer wahrhaft Erfolg versprechenden Bekämpfung der sexuellen Unmoral, 

 der Prostitution und der Geschlechtskrankheiten, zur Hilfe für die Schwachen und zur 

 energischen Sicherung gegen die Schlechten freimachen wird. Wir betonen, dass gerade wir 

 es waren, die als erste eine energische Bewahrung asozialer Elemente zum Schutz der 

 Allgemeinheit forderten… Dies war das stete Streben des Abolitionismus, und wir glauben 

 stolz in dieser Arbeit auch der neuen hochstrebenden Volksgemeinschaft dienen zu 

 können.“
83

  
 

Diese Aussagen sind unmissverständlich und zeugen recht wenig von einer „ablehnenden 

Haltung“ gegenüber dem Nationalsozialismus, die Wolff glaubte Pappritz andichten zu 

können. Wenn Pappritz seinerzeit feststellte, dass die „äußeren Verhältnisse“ den 

Abolitionisten einen Dienst an der Volksgemeinschaft leider „unmöglich“ machen würden, so 

bezog sie sich darauf, dass die Nationalsozialisten auf die weitere Zuarbeit der Abolitionisten 

keinen Wert mehr legten, da sie eine Rückkehr zur polizeilichen Überwachung der 

Prostitution favorisierten. 

 

Der angebliche Dissens zwischen Abolitionismus und Nationalsozialismus, von dem man hin 

und wieder in manchen Veröffentlichungen lesen kann, bezog sich ausschließlich auf die 

Wahl der Mittel im Kampf gegen die Prostitution, nicht aber auf das gemeinsam geteilte Ziel 

einer Ausrottung von Prostitution im Kontext nationalsozialistisch unterfütterter 

Bevölkerungspolitik. 

 

Genau über diesen wesentlichen Punkt täuschte Kerstin Wolff die Leser/innen ihrer Pappritz-

Biographie, als sie dort behauptete, es sei 
 

 „mit Sicherheit zu sagen, dass sie (Pappritz, DC) die Veränderungen in Deutschland nicht 

 guthieß, sie im Gegenteil ablehnte.“
84

 
 

Doch im Gegensatz dazu kann man in der Ausgabe von „Der Abolitionist“ vom 1. September 

1933 einen Artikel lesen, der das von Hitler unterzeichnete „Gesetz zur Verhütung 

erbkranken Nachwuchses“ vom 14. Juli 1933 geradezu euphorisch feierte: 
 

 „Der Nationalsozialismus hat mit dem Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses den 

 ersten Schritt auf dem Wege zielbewusster bevölkerungspolitischer Maßnahmen getan. 

 Das Gesetz bedeutet daher den sichtbaren Ausdruck der neuen Wege zur Aufartung des 

 deutschen Volkes“,   
 

schrieb die Berliner Fürsorgerin Hilda Engels in „Der Abolitionist“.85 Sie plädierte ungehemmt 

„für die rechtzeitige Erfassung des für die Sterilisierung in Frage kommenden 

Personenkreises der Hilfsschüler“ sowie für „die Anwendung unmittelbaren Zwangs“ 
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bei der Sterilisierung. Eine „falsch verstandene Achtung vor der menschlichen 

Persönlichkeit“ wäre ein unzulässiges Zugeständnis an den Liberalismus.86 
 

 „Das Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses ist schon lange eine Forderung jener 

 Kreise, die beruflich mit asozialen Volkselementen in dauernder Berührung stehen. Unter den 

 asozialen Elementen wie Bettlern, Landstreichern, Sittlichkeitsverbrechern, Prostituierten, 

 Fürsorgezöglingen, finden wir nach dem übereinstimmenden Urteil verschiedener Forscher 

 fast zu einem Drittel Geistesschwache.“
87

 
 

Um das zu belegen, rechnete die Verfasserin vor: 
 

 „Von den Landes- und Bezirksfürsorgeverbänden des Deutschen Reiches werden jährlich 

 184,5 Millionen Mark für Geisteskranke, Schwachsinnige, Epileptiker und Idioten, Blinde, 

 Taubstumme und Krüppel ausgegeben, von denen mindestens 70 von Hundert erbkrank 

 sind…. Nach den Berechnungen von Professor Lenz gibt es in Deutschland über 250.000 

 Geisteskranke und Geistesschwache, 75.000 Idioten, 100.000 Epileptiker und 6 Millionen 

 geistig Minderwertige.“
88

  
 

Man glaubt, eine Propagandabroschüre der Nazis zu lesen. Tatsächlich aber steht all das 

geschrieben im zentralen Organ der Abolitionisten. Dass derart menschenverachtende 

Aussagen in „Der Abolitionist“ veröffentlicht wurden, hatte keine Distanzierung seitens 

Pappritz zur Folge. Im Gegenteil. Es hielt sie nicht davon ab, weiterhin in diesem Blatt zu 

publizieren. Wer also wie Wolff behauptet, eine derartige Gedankenwelt, wie sie in der 

Zeitschrift „Der Abolitionist“ eine Bühne fand, sei der in Deutschland führenden Abolitionistin 

Anna Pappritz fremd gewesen, der irrt sich gewaltig. 

 

Um den von den Nazis veranlassten Verlust jüdischer Mitarbeiter/innen der Abolitionistischen 

Föderation in Deutschland wettzumachen, suchte Pappritz händeringend Mitstreiter*innen 

zur personellen Verstärkung der abolitionistischen Arbeit. Dabei wandte sie sich 

ausgerechnet an den Mediziner und Bevölkerungswissenschaftler Hans Harmsen. Dazu 

schreibt Kerstin Wolff in ihrer Pappritz-Biographie: 
 

 „Dass Anna Pappritz Hans Harmsen angesprochen hatte, war kein Zufall, denn dieser stand 

 den nationalsozialistischen Bevölkerungsideen durchaus aufgeschlossen gegenüber. (!!) 

 Er hatte als Mediziner und Nationalökonom im Nationalsozialismus Karriere gemacht, lehnte 

 allerdings die gezielte Euthanasie ab.“
89

 
 

Mit dieser verharmlosenden und an Desinformation grenzenden Bemerkung belässt es die 

Pappritz-Biographin Wolff. Sie wird wissen, warum. Zunächst ist es eine gezielt lancierte 

Halbwahrheit, dass Harmsen erst im Nationalsozialismus Karriere gemacht habe und den 

nationalsozialistischen Bevölkerungsideen „durchaus aufgeschlossen“ gegenübergestanden 

hätte. Er stand diesen Vorstellungen nicht aufgeschlossen „gegenüber“. Vielmehr war er 

einer derjenigen, die sie bereits seit 1926 öffentlich formulierte und an vorderster Front mit 

allen Kräften ihre Durchsetzung forcierte. 

 

Hans Harmsen leitete seit 1926 als Bevölkerungswissenschaftler das Fachreferat IV des 

Centralausschusses der Inneren Mission und befasste sich mit bevölkerungspolitischen 

Maßnahmen wie Sexualberatung, Geburtenregelung etc. In dieser Funktion hielt er engen 

und regen Kontakt zum Reichsinnenministerium. So beteiligte er sich für die Innere Mission 

der evangelischen Kirche an dem am 30. Januar 1930 vom Reichsinnenministerium ins 

Leben gerufenen „Reichsausschuss für Bevölkerungsfragen“. Seit August 1930 war Hans 

Harmsen zudem Geschäftsführer des vom Internationalen Verband der Inneren Mission 
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gegründeten „Ausschusses für Familien- und Bevölkerungsfragen“ und befasste sich dort mit 

den Faktoren des Familienverfalls. Er befürwortete die Sterilisation aus „eugenischen 

Gründen“. Dabei ging es ihm vor allem um die  
 

 „in den Anstalten der Inneren Mission untergebrachten Menschen, die kostengünstig asyliert 

 und von der Fortpflanzung durch Sterilisation ausgeschlossen werden sollten.“
90

  
 

Im Januar 1931 berief Harmsen eine „Fachkonferenz für Eugenik“ ein, deren Leitung er 

selbst innehatte. Dort plädierte er gegen eine „ziellose“ Geburtenbeschränkung 

insbesondere bei den „erbbiologisch hochstehenden, sozial leistungsfähigen 

Schichten“. „Asoziales Handeln“ resultierte für Harmsen aus minderwertiger Veranlagung.  

 

Im April 1931 lud er im Auftrag des Centralausschusses der Inneren Mission zu einer 

„Eugenischen Fachkonferenz“ ein, an der u. a. auch der Leiter der Alsterdorfer Anstalten, 

Pastor Lensch, sowie der Anstaltsarzt und Psychiater Carl Schneider gehörten. Beide 

betätigten sich später (seit 1939) als Euthanasie-Gutachter und waren so an den 

nationalsozialistischen Euthanasieaktionen mittel- und unmittelbar beteiligt. 1932 war 

Harmsen am Entwurf eines Preußischen Sterilisationsgesetzes beteiligt. Denn die Innere 

Mission dürfe „keineswegs zur Entartung unseres Volkes“ beitragen, wie es seinerzeit hieß.91  

 

Dass die Innere Mission damit „letztlich eine Wegbereiterin der Sterilisierungs- und 

Rassegesetze“ der Nationalsozialisten wurde92, hatte sich somit bereits lange Zeit vorher 

abgezeichnet und konnte einer politisch aufmerksamen und aktiven Zeitgenossin wie Anna 

Pappritz nicht verborgen geblieben sein. Aber die grundlegende Übereinstimmung in 

eugenischen Fragen ließ es Pappritz offenbar geraten erschienen, Harmsen für eine 

Mitarbeit im abolitionistischen Bund für Frauen- und Jugendschutz zu gewinnen, was dieser 

allerdings in einem Brief an Pappritz von Ende Mai 1933 wegen Arbeitsüberlastung „leider“ 

ablehnen musste. 
 

 „Der Versuch, sich die Mitarbeit Harmsens zu sichern, kann als Experiment gewertet 

 werden, den Abolitionismus in die neue Zeit zu führen; ein Experiment, was allerdings 

 scheiterte“, 
 

schrieb dazu die Pappritz-Biographin Kerstin Wolff.93 Eine solche Verharmlosung und 

Beschönigung als „Experiment“ ist skandalös, wird aber von Wolff selbst noch einmal 

getoppt durch den Verweis auf „ein weiteres Experiment“: 
 

 „Ein weiteres Experiment war auch ein Artikel im ‚Abolitionisten‘ vom 1. Juli 1933. In 

 der 4. Nummer beschäftigte sich Anna Pappritz mit Hitlers Buch „Mein Kampf“. In dem 

 kleinen Artikel, der etwa eine Seite umfasst, versucht sie die Forderungen des 

 Abolitionismus mit den Ideen des neuen Reichskanzlers (gemeint ist Adolf Hitler, DC) 

 zu verbinden.“
94

  
 

Wie man überhaupt auf die Idee einer solchen „Verbindung“ kommen konnte, erklärte Wolff 

bezeichnenderweise nicht. Sie verzichtet sogar darauf, ihre Leser/innen mit dieser wichtigen 

Passage von Pappritz zu Hitlers „Mein Kampf“ ausführlich zu konfrontieren. Deshalb sei das 

an dieser Stelle nachgeholt. Pappritz bezog sich auf eine Passage in Hitlers „Mein Kampf“, 

in der es hieß:  
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 „Wer der Prostitution zu Leibe gehen will, muss in erster Linie die geistige Voraussetzung zu 

 derselben beseitigen helfen. Er muss mit dem Unrat unserer sittlichen Verpestung der 

 großstädtischen ‚Kultur‘ aufräumen…“.  
 

Darauf entgegnete Anna Pappritz geradezu euphorisch: 
 

„Wir begrüßen es mit großer Genugtuung, dass der Reichskanzler in diesen Worten 

 dieselben Ansichten äußert, für die der deutsche Zweig der Internationalen 

 Abolitionistischen Föderation von jeher eingetreten ist… Möchten doch diese Worte 

des Reichskanzlers ein lebhaftes Echo in den Herzen aller Eltern und Erzieher und in 

den Herzen der Jugend selbst erwecken und sie anspornen danach zu handeln.“
95

 
 

Niemand – außer der Biographin Kerstin Wolff – wird aus dieser Passage eine „ablehnende 

Haltung“ von Pappritz‘ gegenüber dem Nationalsozialismus herauslesen können. 

 

Wolff versucht, den Kommentar von Pappritz als einen „zwecklosen Anbiederungsversuch“ 

an den Nationalsozialismus herunterzuspielen. Doch diese Anbiederung war alles andere als 

„zwecklos“, wie Wolff behauptet, sie war lediglich erfolglos. Denn, so Wolff, „der 

Abolitionismus und der Nationalsozialismus setzten nicht auf die gleichen Waffen im Kampf 

gegen die Prostitution“ ein. Was Wolff dabei ausblendet und verschweigt, ist die 

Übereinstimmung zwischen Abolitionisten und Nationalsozialisten im Hinblick auf die 

weltanschauliche Ausrichtung und die bevölkerungspolitischen Ziele. 

 

Das aber muss Wolff wohlweislich verschweigen, da ansonsten die Legende von Anna 

Pappritz als „Frauenrechtlerin“ und die Legende vom Abolitionismus als zukunftsweisender 

politischer Strömung, die angeblich für die „Gleichheit der Geschlechter“ eintritt, in die 

Brüche zu gehen droht. Beschönigend spricht Wolff von „politischer Naivität“ bei Anna 

Pappritz, die den Nationalsozialismus „massiv unterschätzt“ habe.96 Und die 

abolitionistischen Organisationen erscheinen am Ende als bedauerliche Opfer einer 

unverschuldeten Gleichschaltung – ohne eigenes Zutun.97  

 

Für eine solche Lesart, die die braune Vergangenheit des deutschen Abolitionismus leugnet 

und wo dies nicht möglich ist, sie weißzuwaschen versucht, bietet Manuela Schon in ihrem 

Buch „Ausverkauft“ im Rahmen eines Interviews mit Wolff eine Plattform.  

 

Kein Wunder, denn man sitzt im selben Boot: So durfte Wolff am 26./27. September 2020 in 

Bonn auf der „Tagung der abolitionistischen Personen, Vereine und Parteien in Deutschland“ 

einen Vortrag über den „historischen Abolitionismus in Deutschland und seine Ideen zur 

Prostitutionsbekämpfung“ halten. An dieser Tagung nahmen auch Vertreter*innen von 

Sisters, Ella und EMMA teil. Man kennt und schätzt sich. Kurz darauf durfte Wolff in EMMA 

Pappritz porträtieren. Der Aufmacher liest sich wie folgt: 
 

 „Anna Pappritz (1861-1939) gründete die abolitionistische Bewegung in Deutschland. Sie gab 

 Prostituierten ein Gesicht - und bekämpfte die Prostitution. An ihrer Seite: die "Radikalen" 
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 der Ersten Frauenbewegung. Ihr Ziel: die Abschaffung der Prostitution. Ihr Weg: 

 Gleichberechtigung und die wirtschaftliche Unabhängigkeit der Frauen.“
 98

 
 

Märchenstunde. So werden auch nachträglich noch Persilscheine für den „historischen 

Abolitionismus“ ausgestellt. Die kritiklose Rezeption einer Ikone des Abolitionismus, die 

Lobgesänge auf Adolf Hiltler im Repertoire hat, ist bei hiesigen Abolitionisten-Plattformen 

offenbar salonfähig geworden. Davon zeugen die genannte Publikation der für das 

Impressum der Ella-Website verantwortlichen Person, das Auftreten der Pappritz-Biografin 

Wolff auf dem Bonner Abolitionisten-Kongress 2020, auf dem Ella, Sisters und EMMA 

anwesend waren, sowie die von Wolff verfasste und 2021 in EMMA publizierte Würdigung 

von Pappritz, in der angekündigt wurde, die heutige abolitionistische Bewegung würde mit 

Pappritz Denken „ein spannendes Erbe“99 antreten. 

 

Müsste sich ein so genanntes „Überlebenden“-Netzwerk wie Ella, das sich als 

„Interessensvertretung für Frauen aus der Prostitution“ bezeichnet, nicht dafür interessieren, 

wer eigentlich in seinem Impressum steht und mit welch zweifelhaften politischen 

Botschaften diese Person unterwegs ist? Eigentlich schon, sollte man meinen. Es wäre nur 

dann nicht erforderlich, wenn das Netzwerk Ella die Positionen und das Interesse von 

Manuela Schon am gnadenlosen Weißwaschen der braunen Vergangenheit des deutschen 

Abolitionismus prinzipiell teilt. 

 

Das Schweigen von Ella, Sisters und EMMA zur braunen Vergangenheit des deutschen 

Abolitionismus, insbesondere zum Versuch von Pappritz, sich bei den an die Macht 

gelangten Nazis anzubiedern und Hitlers Haltung zur Ausrottung der Prostitution in „Mein 

Kampf“ auch noch ausdrücklich zu „begrüßen“, kann nur als Indiz einer bedenklichen Nähe 

zur Ideologie des Nationalsozialismus gedeutet werden. Wer so etwas fertigbringt, dem ist 

auch nicht zu trauen, wenn es um eine Abgrenzung gegenüber dem Antisemitismus geht. 

 

Zusammenfassung und Ausblick 

 

● Die von Schwarzer vertretene These von der Parallelität von Juden- und Frauenfrage 

verweist auf ein instrumentelles Verhältnis zur NS-Massenvernichtung an den europäischen 

Jüdinnen und Juden im Holocaust. Die Befassung mit dem Holocaust dient vor allem dem 

Zweck einer Selbstversicherung des kollektiven Opferstatus von Frauen in der heutigen 

Gesellschaft. 

  

● Mit der These von der Parallelität von Juden- und Frauenfrage liegt die Betonung auf den 

Gemeinsamkeiten, was die Besonderheit der industriellen Vernichtung der Jüdinnen und 

Juden durch das NS-Regime notwendigerweise relativiert. Vergleiche, die in ihrer ganzen 

Anlage und Ausformulierung dazu tendieren, Unterschiedliches auf eine Stufe zu stellen, 

läuft auf eine problematische Gleichsetzung des Unterschiedenen hinaus und relativiert 

damit zwangsläufig den Holocaust. 

 

● Eine Relativierung der Nazi-Verbrechen gegenüber den Jüdinnen und Juden – ganz gleich 

aus welcher Motivation heraus – gilt anerkanntermaßen als eine Form des Antisemitismus. 

Das belegen Argumentationen, die sich über einen langen Zeitraum hinweg bei EMMA / 

Schwarzer nachweisen lassen. 
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● Das anhaltende Schweigen anderer abolitionistischer Netzwerke wie Sisters oder Ella zu 

den genannten Positionen von EMMA / Schwarzer, mit denen man ansonsten engstens 

zusammenarbeitet, kann nur als Billigung bzw. Zustimmung interpretiert werden. 

 

● Die unkritische, ausschließlich positive Bezugnahme abolitionistischer Netzwerke wie 

EMMA, Sisters und Ella auf US-amerikanische „radikale Feministinnen“ wie Judith Herman 

oder Melissa Farley dienen allein dem Zweck einer Delegitimierung von Prostitution. 

Offensichtlich lässt dieses übergeordnete Anliegen es als opportun erscheinen zu 

schweigen, wenn Herman und Farley Bordelle und Konzentrationslager, Sexarbeiter*innen 

und KZ-Überlebende, Prostitutionskunden mit Nazis auf eine Stufe stellen und sie auf diese 

Weise einander gleichsetzen.   

 

● Diese unterschiedlichen Konstellationen aus ganz unterschiedlichen geschichtlichen 

Zusammenhängen unkritisch auf eine Stufe zu stellen, ist ein untrügliches Indiz für den 

Verlust ethischer Maßstäbe und verdeutlicht eine Missachtung der unermesslichen Leiden 

der Opfer und Überlebenden des Holocaust. Es verdeutlicht somit ein antisemitisches 

Potenzial der Argumentationen abolitionistischer Plattformen wie EMMA, Sisters und Ella. 

 

● Vor dem Hintergrund der behaupteten Parallelität von Juden- und Frauenfrage erweist sich 

die kritiklose Übernahme der „Überlebenden“-Rhetorik für Aussteiger*innen aus der 

Prostitution durch EMMA, Sisters und Ella nicht nur als gedankenlos und geschichtsblind, 

sondern darüber hinaus als weiteres Indiz für einen unkritischen Umgang mit der deutschen 

Vergangenheit, der geeignet ist, den Holocaust zu relativieren. 

 

● Bei der behaupteten Parallelität von Juden- und Frauenfrage als auch im Falle der 

„Überlebenden“-Rhetorik handelt sich weder um einmalige Ausrutscher noch um bloße 

Gedankenlosigkeit. Vielmehr verdeutlichen solche Argumentationen als integraler 

Bestandteil des abolitionistischen Selbstverständnisses ein antisemitisches Potenzial. 

 

● Weder in Bezug auf die behauptete Parallelität von Juden- und Frauenfrage noch im 

Hinblick auf die fragwürdige „Überlebenden“-Rhetorik gibt es aus den Reihen der 

Abolitionistinnen von EMMA, Ella und Sisters auch nur den Hauch eines Ansatzes 

selbstkritischer Reflexion. 

 

● In dem erkennbaren Bestreben, sich in die Tradition des „historischen Abolitionismus“ in 

Deutschland zu stellen, hätte die Auseinandersetzung mit dessen Verstrickungen in die 

Eugenik, und nicht zuletzt der unsägliche Lobgesang von Anna Pappritz auf die 

Ausrottungspolitik Hitlers gegenüber Prostitution Anlass genug geboten, sich von solchen 

faschistischen Tendenzen in aller gebotenen Klarheit abzugrenzen. Doch nichts dergleichen 

ist geschehen. Wer diese notwendige und längst überfällige Abgrenzung vermissen lässt, 

erweckt den Eindruck, auch dem Antisemitismus, der auf gleichem Boden gedeiht, nicht 

entgegentreten zu können oder zu wollen. 

 

Vor dem Hintergrund des hier Ausgeführten erweist sich der von der Sexarbeiterin 

und Aktivistin Ruby Rebelde gegenüber EMMA, Sisters und Ella erhobene Vorwurf, 

dass Argumentationen dieser Abolitionisten-Plattformen strukturell antisemitisch 

seien, unterm Strich als eine tatsachen- und evidenzbasierte Feststellung. Sie als 

unzulässige, mithin justiziable Schmähkritik einzustufen, wie es das Berliner 

Landgericht mit seiner (vorläufigen) Entscheidung von 13. Juli 2023 getan hat, erweist 

sich mit Blick auf die grundgesetzlich geschützte Meinungsfreiheit, aber auch mit 
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Blick auf die notwendige Verteidigung und Erkämpfung der Rechte von 

Sexarbeiter*innen als fatal und nicht hinnehmbar.  

 

Deshalb gilt Ruby Rebelde unsere volle Solidarität. 

 


